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Während die Sprachforschung in rastlosem Fortschritt 
über die Gebiete der einzehien Sprachstämme fort und fort 
neues Licht verbreitet, bleiben diejenigen Fragen, welche über 
die Grenzen der einzelnen Sprachstämme hinausgehen, nach 
wie vor in tiefes Dunkel gehüllt Trotz aller Versuche hat 
es noch nicht gelingen wollen, auch nur für einen oder den 
andern, geschweige denn für mehrere unter ihnen genealogi- 
schen Zusammenhang mit wissenschaftlicher Sicherheit zu 
beweisen, und vielleicht vermag Aug. Fried r. Pott auch 
heute noch „kaum einen oder anderen trüben Nebelfleck in 
unendlicher Ferne zu erblicken, der zum Gelingen solch 
kühnerer Ermittlungen einigen schwachen Hoffnungsschimmer, 
böte"^). Es mag daher als ein gewagtes Unternehmen er- 
scheinen, die „gebahnten Heerstrassen'' innerhalb der engeren 
Grenzen der einzelnen Sprachstämme zu 'verlassen und dafür 
jene unsicheren und schlüpfrigen, nur selten noch mit Glück 
betretenen Pfade aufzusuchen. Allein so rathsam es auch 
sein mag, der Behandlung und Beantwortung unlösbarer Räth- 
selfragen lieber zu entsagen, statt sich in luftigen Vermu- 
thungen zu ergehen, oder ihre Lösung wenigstens der Zu- 
kunft zu überlassen, wo wir nicht gar für immer auf eine 
solche verzichten müssen: so drängt sich doch Eine Frage 
schon seit langer Zeit und bis auf diesen Tag immer und 
immer wieder in den Vordergrund, die Frage nach dei* Ver- 
wandtschaft oder NichtVerwandtschaft derindo- 
germanischen und semitischen Sprachen. Knüpft 

^) Pott, Etymologische Forschungen (2. Aufl. Lemgo und Detmold 
1861) II 1. S. 88. 

1 
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sich doch an diese Sprachen als an die Sprachen der Cultur- 
träger in der Geschichte der Menschheit ein ganz besonderes 
Interesse^ und sind dieselben doch zugleich vor allen übrigen 
am gründlichsten durchforscht, so dass sie am ehesten in 
ihrer gegenseitigen Beziehung aufgeklärt zu werden versprechen. 

Noch stehen sich freilich in dieser Frage die Ansichten 
schroff gegenüber, und während die einen, sei es befriedigt 
durch die bisherigen Versuche, sei es durch andere Gründe 
veranlasst; an der Verwandtschaft, wenigstens an deren Mög- 
lichkeit festhalten, ist für die andern die Nichtverwandtsehaft 
jener Sprachen, ja die Unmöglichkeit ihrer Verwandtschaft 
eine feststehende, durch nichts zu erschütternde Thatsache. 

Aus diesem Widerstreite der Meinungen geht jedenfalls 
so viel klar hervor, dass das in Rede stehende Problem zur 
Zeit noch seiner endgiltigen wissenschaftlichen Entscheidung 
harrt. Es ist aber nicht minder klar, dass mit vagem 
Streiten übfer Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines verwandt- 
schaftlichen Zusammenhanges die thatsächliche Lösung der 
Streitfrage nimmermehr gefördert wird. Vielmehr wird es 
auch fernerhin die Aufgabe derer bleiben, welche glauben, 
dass die Verwandtschaft des indogermanischen und semitischen 
Sprachstammes bewiesen werden könne, die Führung dieses 
Beweises zu versuchen und denen gegenüber, welche im 
Hinblick auf die tiefgehenden Unterschiede beider ihre Ver- 
wandtschaft für nicht glaublich, wohl gar für unmöglich 
halten, die Gründe klar und offen darzulegen, welche trotz 
dieser allbekannten Unterschiede dennoch die Annahme der 
Verwandtschaft zu fordern, wenigstens zu unterstützen scheinen. 
Die strenge Prüfung dieser Gründe wird ja dann ergeben, ob 
sie gleich so vielen früheren als nicht stichhaltig zu verwerfen 
oder aber als annehmbar, vielleicht gar zwingend anzuerkennen 
seien. In dieser Weise etwas zur Schlichtung des alten 
Verwandtschaftsstreites beizutragen, ist der Zweck ^der vor- 
liegenden Blätter. 

Bevor wir aber zur specielleren Untersuchung der indo- 



— 3 — 

germanisch - Bemitischen Wurzelverwandtschaft über- 
geheu; auf welchem Wege, wie wir glauben, am ehesten eine 
sichere Beantwortung der allgemeinen Frage nach der Ver- 
wandtschaft der indogermanischen und semitischen Sprachen 
und Völker erhofft werden darf, vergegenwärtigen wir uns 
vor allem in kurzem Rückblick die zur Lösung dieser Frage 
bis jetzt angestellten verschiedenartigen Versuche, wobei wir 
natürlich, unsrem Zwecke entsprechend, den bisherigen Wort- 
und Wurzelvergleichungen besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen haben werden. 



I. 

Geschichtlicher Rückblick. 

Der Glaube, als sei das Hebräische die Mutter sämmt- 
lieber Sprachen der Erde, ist schon zu lange zu Grabe ge- 
gangen, als dass wir hier die Erinnerung an all jene vergeb- 
lichen Bemühungen auffi*ischen sollten, die man es sich wäh- 
rend des sechzehnten, siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
kosten lies, um das Griechische, Lateinische, Persische, alles 
Sprachen, die man seitdem als zum indogermanischen Sprach- 
stamm gehörig erkannt hat, und andere mehr von ihrer ver- 
meintlichen gemeinsamen Quelle, dem Hebräischen, herzuleiten; 
nur der Vollständigkeit wegen mögen die Namen Guichard 
(1606), Thomassin (1697) und Court de Gobelin (1774) 
Erwähnung finden, i) 



^) Vgl. Th. Benfey, Geschichte der Sprachwissenschaft (München 1869) 
S. 229—232. 244. 290 f. Auch Matthias Norberg, obwohl der Zeit 
nach später, finde hier seinen Platz. Auch er geht von dorn Vorurtheile 
ans, dass die hebräische Sprache die Mutter der griechischen sei, und 
seine Wortvergleichungen tragen daher den Stempel abenteuerlichster 
Willkür: so soll id-voe mit Epenthese des & aus hebr. Ü^ 'am entstanden 
sein, Xeyof per metathesin aus Vip köl, fiv&eaf und ßaadevca, beide aus 
bdüQ mäial u. s. w. Siehe Norbergi Optucida II. (Londini Gothorum 
1818), dissert. XV. XVI. 

1* 



— 4 — 

Erst mit der Entdeckung des Sanskrit um den Anfang 
dieses Jahrhunderts und der mit ihr gegebenen Begründung 
wahrer vergleichender Sprachforschung beginnen diejenigen, 
freilich noch sehr rohen , sprachvergleichenden Versuche; 
welche hier unser Interesse beanspruchen können. Als das^ 
Sanskrit wie mit Zauberkraft Sprachen des Ostens und des 
fernen Westens aus ihrer Vereinzelung zu nie geahnter Ein- 
heit zusammenschloss, da konnte es nicht fehlen, dass auch 
das Hebräische und Arabische zur Vergleichung mit dieser 
wundersamen Sprache herbeigezogen wurden. So finden wir 
denn schon bei Adelung^), der für das Sanskrit noch aus 
secundären Quellen schöpfen musstC; Sanskritwörter mit grie- 
chischen und lateinischen, hebräischen und arabischen bunt 
durch einander verglichen, z.B. „oe^eVna, der erste, besonders 
der erste Mensch , hebr. adam ; radschja, der König , hebr. 
roech, das Oberhaupt." Vor allem waren es die Wurzelver- 
zeichnisse der indischen Grammatiker; welche; unschätzbar 
für die Vergleichung des Wortschatzes der indogermanischen 
Sprachen, auch der semitischen Wortforschung gleichen un- 
mittelbaren Nutzen zu gewähren schienen: man glaubte in 
diesen Sanskritwurzeln die wahren zweiconsonantigen semiti- 
schen Wurzeln gefunden zu haben und verglich nun mit 
ihnen in wahrhaft blindem Eifer hebräische und arabische 
Wörter, auch wenn sie nur entfernt zusammenstimmten. Sol- 
chen, nach Laut wie nach Bedeutung offenbar gleich unhalt- 
bai*en Combinationen; wie von hebr. örn, pn'i rätam^ rätak 

lier, joindre mit skt. rudh Her, mettre un frein; arab. vJLä 
äatta s^parer mit skt. sat söparer, deutsch scheiden; hebr. finä 
bärä creer, faire mit skt. pr faire, travailler, begegnen wir 
in einer kleinen Schrift von Klaproth *) , und selbst von 



«) Mühridates I (Berlin 1806) S. 149—176. 

*) Julius Klaproth, Observatians 8ur lea racines des langues simiHques, 
Anhang zu Merian's Principes de Väiude comparciiive des langues (Paris 
1828) S. 207—237. Vgl. auch Desselben Asia polyglotta (Paris 1823) 
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Bopp*) sind uns etliche, zum Theil noch unglücklichere Verglei- 
chungen überliefert, wie „skt. hhid spalten^ arab. ^Li fpr^ Bkt.^a^* 

sehen; arab yai i^"; doch räumt Bopp selbst im Voraus ein, 

dass bei einigen die Aehnlichkeit nur zufällig sein könne. 

Mit weit grösserer Strenge und Vorsicht finden wir von 
Qesenius*) Wörter indogermanischer Sprachen mit hebräischen 
verglichen. Ueberzeugt davon, dass das Hebräische mit den 
indogermanischen Sprachen in keiner näherien Verwandtschaft 
stehe, war es ihm bei seinen Vergleichungen, deren wir in 
seinem Thesaurus nicht wenige finden, wie ttihi därctS trivit, 
unser „dreschen^', ?«i5 nUd sich neigen, wanken, lat. nuOy unser 
„nicken", nur um Analogieen zu thun, während er, wie aus 
seinen früheren Schriften ersichtlich, in denjenigen Wörtern, 
welche sich auch ihm „nahe mit den ältesten Originalsprachen 
des östlichen Asiens, dem Zend, Pehlvi und Sanskrit, zu be- 
rühren" schienen , wie y^fij Ve^ Erde^ yriti Sebd sieben , 'lya 
ndar Jüngling, skt. nar Mensch, Mann, ir^ riaÄ riechen, ent- 
weder Spuren eines dereinstigen Zusammenhanges, d, h. früh- 
zeitige Entlehnungen, oder aber Spiele des Zufalls erkannte. 

Dagegen glaubte sich Fübst^) durch eine „sich ihm 



S. 108. Nach obigen Beispielen mögen W. von Humboldt's Worte (Ueber 
die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues, Gesammelte Werke VI, 
Berlin 1848, S. 406) beurtheilt werden: Elaproth zeigt zugleich aufmerk- 
würdige (!) und scharfeinnige Weise, wie die von ihrem dritten Conso- 
nanten befreiten einsylbigen Wurzeln sehr häufig in Laut und Bedeutung 
ganz oder grösstentheils (!) mit Sanskritischen übereinkommen/* 

») Wiener Jahrbücher XLH (1828) S. 242 ff. 

^) Gesenius, Geschichte der hebräischen Sprache und Schrift (Leip- 
zig 1815) S. 67. — Lehrgebäude der hebräischen Sprache (Leipzig 1817) 
S. 187 f. — Theaaunta lingtLoe hebrcdeae et chaldaecie veteria teetamenU 
(Lipsiae 1840).. 

3) Julius Fürst, Lehrgebäude der aramäischen Idiome mit Bezug auf 
die Indo-Germanischen Sprachen: Chaldäische Grammatik (Leipzig 1835). 
— Perlenschnüre aramäischer Gnomen und Lieder (Leipzig 1836), Vor- 
rede XIV ff. — Librorum sacrarum veteria teatamenü concordantMe 
(Lipsiae 1840), praefatio VIII ff. — Hebräisches und Ghaldäisches Hand- 
wörterbuch, 2 Bde. (Leipzig 1857 und 1861). 
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immer mehr aufdringende durchgreifende Beziehung der se- 
mitischen Sprachfamilien zu den Sanskrit-Sprachen bewogen; 
den Semitismus dem Familienbande der indisch-europäischen 
Sprachen näher zu führen", und ging dabei so weit, geradezu 
einen sanskrito- semitischen Sprachstamm anzunehmen, der in 
sechs Sprachfamilien zerfalle, in die sanskritische; medisch- 
persischc; semitische, griechisch-lateinische; germanische und 
slawische, „allesammt identisch in ihren urthümlichen Begriffs- 
wurzeln, ihren alten pronominalen Wurzeln, ja sogar in ihren 
grundzüglichen grammatischen Formen." Die semitische Sprach- 
famihe war somit in den Schwestemstand zu den einzelneu 
indogermanischen Sprachen erhoben. Dass diese Ansicht 
grundirrthümlich sei, hat seitdem die Entwicklung der indo- 
germanischen Sprachwissenschaft klar herausgestellt : denn je 
inniger sich die einzelnen Glieder der indogermanischen 
Sprachfamilie zusammengeschlossen haben; um so entschiedener 
haben sie sich gegen 'alle andern Sprachfamilien, auch die 
semitische, abgeschlossen. Aber auch von einem entfernteren 
genealogischen Zusammenhange der indogermanischen und 
semitischen Sprachen haben Fürst und mit ihm späterhin 
Frakz Delitzsch nicht zu überzeugen vermocht. Des Letz- 
teren Jesurun^) ist der erste Versuch, in die Vergleichung 
dieser Sprachen System und Methode zu bringen. Aber wenn 
gleich in manchen Einzelheiten von beiden Forschem das 
Richtige erkannt sein mag, so können doch im Ganzen die 
Wurzelvergleichungen, welche den Mittelpunct ihrer Arbeiten 
bilden, nimmer als genügend angesehen werden, die ange- 
nommene Verwandtschaft zu begründen. Ein nicht geringer 
Theil derselben erweist sich als hinfällig durch Ungenauigkeit, 
nicht selten durch Unrichtigkeit der verglichenen Sanskrit- 
wurzeln, der bei weitem gross te Theil jedoch durch die 
schlechthin unhaltbare Präpositionaltheorie , der sie ihren Ur- 
sprung verdanken. Im Gegensätze nämlich zu der von 

^) Jemirun eive Isagoge in grammaticam et lexicographiam Unguae 
Jiebraicae (Grlmmac 1838). 
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Gesenius^) und anderen vor ihm aufgestellten und seitdem 
allgemein als richtig anerkannten Ansicht; nach welcher bei 
den aus drei starken Consonanten') bestehenden Stämmen die 
Wurzel in den beiden ersten, in dem dritten dagegen ein 
Determinativ der Wurzel zu erkennen ist, sollte nach dieser 
Theorie die Sache sich grossentheils umgekehrt verhalten, 
die Wurzel in den beiden letzten Consonanten stecken, der 
Anfangsconsonant aber eine Art Präpositionalpräfix sein, ent- 
sprechend etwa den Sanskrit-Präpositionen ahhi (a ba)j adhi 
(5 rfa), aam (o so) u. s. w. Bezüglich der principiellen Ein- 
wände gegen diese Theorie mag hier einstweilen auf Pott') 
und Renan*) verwiesen sein: widerlegt wird sie durch ihre 
eigene praktische Durchführung, indem in den meisten Fällen 
grösste Gezwungenheit und Willkür der Erklärung gegenüber 
anderer einfacherer Deutung zu constatiren ist. Dass aber 
Vergleichungen mit Sanskritwurzeln, wie sie Fürst in seinen 
späteren lexikalischen Arbeiten auf diese, dort bis ins Bizarre 
durchgefiihrte Theorie gebaut hat, z. B. izJ^S) hä'ba§ glühen (??), 

skt. w^, lat. fuS'Cö^ )lTi2 tä-man verstecken, syr. \ Ysy temar^ 
gr. fdiv-ot), man-eOf^) selbst den entferntesten Zusammenhang 
der indogermanischen und semitischen Sprachen nicht be- 
weisen, leuchtet ein. 

Von noch geringerem Werthe für die Lösung des hier 
behandelten Problems ist das Werk Ernst Meier's^), welcher 



*) Vgl. Geschichte der hebr. Sprache und Schrift S. 15. — Lehrge- 
bäude der hebr. Sprache S. 183 f. 

*) Als solche gelten ajle mit Ausnahme der sog. schwachen Conso- 
nanten N, y, nÄ, "^J, IV, 3 w. 

s) Encyclopädie von Ersch und Gruber XVIII. 2. Sektion, Art. 
Indogermanischer Sprachstamm S. 8 Anm. — Etymologische Forschun- 
gen II 1. S. 92. 

*) Histoire gSn^rcUe des langues simitiguea (4« ädit. Paris 186B) S. 451. 

6) Handwörterbuch I. S. 573. 469. 

») Hebräisches Wurzelwörterbuch (Mannheim 1845). 
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den Hauptgrund für die Verwandtschaft der indogermanischen 
und semitischen Sprachen darin fand, dass die Bildung des 
semitischen Perfectstammes ebenso wie in den indogermani- 
schen Sprachen auf Keduplication beruhe — eine nicht nur 
principiell durchaus irrige und schlechterdings undenkbare^); 
sondern auch durch ihre praktischen Consequenzen sich selbst 
richtende Voraussetzung. Um nämlich sämmtliche hebräische 
Verbalstämme dieser Reduplicationstheorie anzupassen, sieht 
er sich zunächst veranlasst; eine dreifache Art von ßedupli- 
cation anzunehmen; bestehend in Wiederholung des ersten 
Radicals vorn, des zweiten oder dritten hinten, endlich Er- 
setzung der fehlenden Wiederholung durch Vocalverstärkung. 
Indem er nun ferner, „um ein Geklingel der gleichtönenden 
Consonanten^' zu vermeiden, dem verdoppelten Laut das Recht 
zuspricht; in einen verwandten überzugehen; so dass nun ein 
^ mit c2, ein d mit ^, ein b mit /b, ein g mit p in buntem 
Spiele wechselt, wodurch natürlich der Zweck der Reduplica- 
tion vollständig aufgehoben wird, behält er schliesslich nur 
zwanzig Wurzeln als älteste JBestandtheile des Semitischen 
übrig; dic; wie er behauptet, auch im Indogermanischen nach- 
zuweisen seien. Es verlohnt sich nicht, diesen Wurzeln hier 
weiter nachzuspüren. Nur sei noch bemerkt; dass sie sich 
sämmtlich auf die zwei Grundbedeutungen zusammenziehen 
und trennen zurückführen lassen sollen, so dass dies Werk 
noch obendrein in Bedeutungsentwicklungen das denkbar 
Kühnste leistet: wir erinnern an hebr. 'i'iN 'ör hell werden, urspr. 
sich zusammenziehen, aufgehen, hervorbrechen; b*!^ gadal gross 
seiu; urspr. scheiden; trennen, absperren, fest machen, fest seiu; 
gross sein*) — Beispiele; die zur Genüge zeigen, dass die 
Theorie Ernst Meier's wie am Haupte, so auch an den Glie- 
dern durchaus krank und hinfällig ist. 



^) Vgl. Ewald's ausföhrliche Bece^sion in den Gött. Gel. Anz. 1845. 
S. 1961--1975. 

«) A. a. 0. S. 626. 400. 
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Nur kürz erwähnen wir zwei kleine Schriften Paul 
Bötticher's, ^) in deren ersterer nachgewiesen werden sollte, 
wie die Völker, denon die heilige Urkunde der Hebräer eine 
gemeinsame Wurzel des Seins gebe, auch in ihren Sprachen 
gemeinsame Wurzeln hätten, jedoch ohne dass „aegyptisch, 
semitisch und japhetitisch flir einander urverwandte Formen (?) 
menschlicher Kede^^ zu halten wären, während die zweite sich 
mit der Entstehung der dreicpnsonantigen semitischen Stämme 
aus zweiconsonantigen Wurzeln beschäftigt. Beide Arbeiten 
hat der Verfasser selbst seitdem ausdrücklich zurückgei- 
nommen,^) mit Ausnahme von zwei Sätzen , die er auch 
fernerhin für richtig hält und die wir gelegentlich erwähnen 
werden. Ueber die Arbeiten selbst sei nur bemerkt, dass sie 
sich zwar durch strengere Methode vor den bisher genannten 
auszeichnen, die behauptete Wurzelgemoinschaft aber in Folge 
allzugrosser Dürftigkeit und Unsicherheit der beigebrachten 
Vergleichungen unbewiesen bleibt. 

Wir gehen weiter zu Ewald, dem bedeutendsten und ent- 
schiedensten Vertreter eines wirklich geschichtlichen, wenn 
auch in die dunkelsten Vorzeiten zurückgehenden Zusammen- 
hanges der indogermanischen und semitischen Völker und 
Sprachen. Die Betrachtung der wichtigen, vielleicht zwingen- 
den Gründe, die er den gemeinsamen Sagen dieser Völker 
entnommen hat 3), liegt unsrein Zwecke hier ferner. Was 
aber die Sprachen anbelangt, so hat sich ihm durch gram- 
matische Vergleichungen die Art und Weise ihres vorge- 
schichtlichen Zusammenhanges und obendrein ihre Verwandt- 
schaft mit dem nordischen d. i. turanischen oder altaischen 
sowie dem koptischen Sprachstamm in wahrhaft überraschend 



1) Wurzelforschungen (Halle 1852). — On ihe Classification ofSemiüc 
rooiSi Appendix B zu Bunsen's Outlines of ihe philosophy of universal 
history (London 1854) R S. 345-359. 

8) Paul de Lagarde, Gesammelte Abhandl\mgen (Leipag 1866) S. VII. 

8) Geschichte des Volkes Israel (2. Ausg. Göttingen 1851) I S. 342 f. 
— Vgl Renan, a. a. 0. S. 483—490. 



) 
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klarer Weise offenbart: ihm zufolge ist der Urstock aller 
dieser Spmchen im Mittelländischen d. h. Indogermanischen 
zu suchen; von diesem trennte sich^ bevor es die letzte 
Vollendung erreichte, die es im geradesten Fortschritt mensch- 
licher Sprachbildung erreichen konnte, der nordische Sprach- 
stamm ab und bald darauf in der entgegengesetzten Richtung 
nach Süden jener Stamm, der sich dann selbst wieder in 
zwei grosse Stämme, den semitischen und koptischen, zer- 
theilte ^). Der Beweis freilich für diese Sätze, der sich durch- 
aus auf dem breiten Wege grammatischer Vergleichungen 
hält, steht, wie Pott ansßihrlich und nach unsrer Meinung 
überzeugend dargethan hat^), auf sehr schwachen Füssen. 
Denn wenn mit vollem Rechte — und dies geschieht von 
Ewald selbst — dem grammatischen Bau eines Sprachstammes 
grösste Festigkeit und Zähigkeit zugesprochen wird, wie kann 
da, trotzdem dass das Semitische m seinem Wortbau dem 
Indogermanischen gegenüber „fast völlig wie umgekehrt und 
aus den ersten Fugen auf welchen es einst stand gehoben^' 
erscheint und ebenso, der semitische Satzbau gerade die um- 
gekehrte Reihenfolge der Worte wie der indogermanische und 
turanische aufweist» dieser gerade in den genannten Sprach- 
stämmen gegen alle Erwartung so gewaltigen Schwankungen 
und Umwandlungen unterworfene grammatische Bau als 
genügende Grundlage angesehen werden, fähig jenen neuen, 
schwindelnden Bau in dogermanisch-turanisch-semitisch-kopti- 
scher Sprachverwandtschaft zu tragen? Zwar soll nicht ge- 
läugnet werden, dass allerdings speciell der indogermanische 
und semitische Sprachstamm „in den Grunddingen grammati- 
scher Bildung noch eine gewisse Strecke gemeinsam zurück- 
gelegt"^) zu haben scheinen. Allein wie schon dieser Satz 

') Zweite sprachwissenschaftliche Abhandlung : Ueber den Zusammen- 
hang des Nordischen (Türkischen) , Mittelländischen , Semitischen und 
Koptischen sprachstammes. Abh. der Egl. Ges. der Wissenschaften zu 
Göttingen X (1862). Siehe besonders S. 74 ff. 

s) Pott, Anti-Eaulen (Lemgo und Detmold 1863) S. 219 ff. 

3) Ewald, Ausfuhrliches Lehrbuch der Hebräischen Sprache (8. Ausg. 
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der SprachwissenBchaft nicht genügend erscheinen kann, um 
die Verwandtschaft beider Sprachstämme als bewiesen hinzu- 
nehmen, wenn ihm nicht überzeugendere Beweise von Seiten 
der Vergleichung ihres Sprachstoffes zu Hülfe kommen, wo- 
von sich übrigens Ewald nicht übermässig viel verspricht^): 
so müssen noch viel mehr alle anderen noch weiter gehenden 
Behauptungen als durchaus unsichere Yermuthungen gelten. 
Mit der blossen Nennung des Namens begnügen wir uns 
bei denjenigen Gelehrten, welche gleichfalls an der Ueber- 
zeugung genealogischer Verwandtschaft der indogermanischen 
und semitischen Völker und Sprachen festhalten^ jedoch ent- 
weder auf eine nähere Bestimmung und Begründung ihrer 
Ansicht nicht eingegangen sind, wie Olshausen') und 
Lassen^) 9 oder aber das Altägyptische in den Kreis ihrer 
Vergleichungen hereingezogen haben, wodurch einer genaueren, 
nutzbringenden Vergleichung der indogermanischen und semi- 
tischen Sprachen Abbruch geschehen ist, wie Lepsius^), 
Schwartze*), Benfey^) und Bunsen^); dessgleichen bei 

Göttingen 1870) S. 31 , wo auch die übrigen zu vergleichenden Stellen 
verzeichnet sind. 

^) Vgl. Zweite sprachwissenschaftliche Abhandhing S. 79 f. 

*) JustuB Olshausen, Lehrbuch der hebräischen Sprache (Braunschweig 
1861) S. 6 f. 

») Indische Alterthumskunde (2. Aufl.) I (Leipzig 1867) S. 637 f., 
wesentlich übereinstimmend mit den von Ewald den Ursagen der indo- 
germanischen und semitischen Völker entnommenen Gründen. 

*) Zwei sprachvergleichende Abhandlungen. I. üeber die Anordnung 
und Verwandtschaft des Semitischen, Indischen, Aethiopischen, Alt-Persi- 
schen und Alt-Aegyptischen Alphabets. II. Ueber den Ursprung und die 
Verwandtschaft der Zahlwörter in den Indogermanischen, Semitischen 
und der Koptischen Sprache (Berlin 1836). — Paläographie als Mittel 
far die Sprachforschung (2. Ausg. Leipzig 1842) S. 28. 

») Das alte Aegypten I (Leipzig 1843) S. 991—997. 

^) Ueber das Verhältniss der ägyptischen Sprache zum semitischen 
Sprachfitamm (Leipzig 1844), vgl S. VII. 191. 

') OutUnes I S. 177 ff. 190. II S. 4. — Aegyptens SteUe in der 
Weltgeschichte V (erste bis dritte Abtheüung, Gotha 18f>7) S. 114. Vgl. 
142 — ^173. Für Bunsen ist es längst bewiesen, ist es ein UstoricdL facty dass 
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denen, welche die Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit ihrer 
Verwandtschaft mit aller Entschiedenheit vertreten, wie Max 
Müller^) und Steinthal*); oder wenigstens zurückhaltend 
zugestehen, wie Eugene Bürnouf ^) und Pictet*). 

Dagegen mögen die Arbeiten zweier auf dem Gebiete der 
indogermanischen Sprachwissenschaft rühmlichst bekannter 
Forscher, AscOLi's und Rudolf von Raumer's, etwas eingehen- 
der hier besprochen werden. Beide theilen die feste Ueber- 
zeugung der Urverwandtschaft der indogermanischen und 
semitischen Sprachen sowie den unermüdlichen Eifer, diese 
ihre Ueberzeugung zu begründen und dadurch andere fiir sie 
zu gewinnen, indess auch die Resultatlosigkeit ihres Strebens 
scheint bei beiden so ziemlich die gleiche zu sein. 

Die Gründe nämlich, welche As coli*) der vermeint- 



die semitische und indogermanische, nicht minder die turanische Spirach- 
farnüie, sämmtlich mit einander verwandt sind. Dessgleichen steht ihm 
fest, dass ihe roots of ihe Egyptian lunguage are, Ön tke wkalCf identical 
with ths correspoTiding roöts in Sanskrit and HJebrew. This is aaid ad- 
visedly (!); I S. 185. Der Beweis ist freilich nirgends geführt. 

^) Bunsen's Ouüinea I S. 476: Their (der arischen und semitischen 
Sprachen) common origin is not only posaible , but , as far as lingmstic 
evidence goes, probable. — Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache 
(bearbeitet von Carl Böttger, Leipzig 1863) S. 284. 287 f. 290. 

^) Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft XI (1857) 
S. 402 ff. — Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues 
(Berlin 1860) S. 287. — Vgl. auch Zeitschrift für Völkerpsychologie und 
Sprachwissenschaft II (1862) S. 164. 

^) Vgl. Benan, a. a. 0. S. 454. — In einem Briefe an Franz Delitzsch 
(1839) spricht sich Buvnouf übrigens entschiedener als es nach Eenan 
scheinen. möchte für die Verwandtschaft beider Sprachstämme aus. 

4) Les origines indo-europiennes I (Paris 1859) S. 240. 337. 407. 433. 
507. n (1863) S. 77 und andere Stellen, an denen Hctet bei Gelegenheit 
zusammenstimmender indogermanischer und semitischer Wörter (z. B. 

skt. hrS pflügen, hebr. iÖ'nri häraS) von affinitSs primortüaleat mais encore 
tr^-obscures y des langues ariennes et simitiques spricht. Vgl. auch 11 
S. 750. 

B) Del nesso drio-semitico, Lettera al professore Adalberto Kttkn ; 
Estratto dal Folitecnico , Vol. XXI (Milano 1864). Lettera seconda (al 
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liehen Uebereinstimmung der in den Casussuf&xen bhü^ bhjaa^ 
bhjdm {bhjam) sowie in abhi und api enthaltenen indogerma- 
nischen Sylben bhi und pi mit den arabischen Präpositionen 
bi und fiy der Uebereinstimmung beider Sprachstämme in den 
ursprünglichen Nominativ- und Accusativendungen -am und 
'änty in den drei ersten Zahlwörtern sowie in etlichen Pro- 
nominalstämmen entnimmt, sind dermassen mit unsicheren 
und unerwiesenen Behauptungen untermengt, dass an ihnen 
die behauptete Verwandtschaft grösstentheils nur sehr schwan- 
kende Stützen findet Andere Gründe aber, etwa auf syste- 
matischer Vergleichung des indogermanischen und semitischen 
Wurzelschatzes beruhend; sind bis jetzt von ihm so gut wie 
gar nicht beigebracht. Die Wurzelvergleichungen wenigstens, 
deren sich etliche in seinen beiden Briefen finden, wie sem. 
hdm (== Tcavam) aufstehen mit skt. gam gehen, hebr. bäkär 
Ackervieh, als das fressende, mit skt. bha^ gemessen, hebr. 
hänä schaffen, sich erwerben, Jen Nest mit skt. ^an erzeugen, 
hebr. ddn {dun), unterwerfen, richten mit skt. dM setzen, legen, 
entbehren zum grössten Theile jeglicher Beweiskraft. Ausser- 
dem sei gleich hier bemerkt, dass jene von Ascoli auf die 
Spitze getriebene Nominalsuffixtheorie, der zufolge auf indo- 
germanischem wie semitischem Sprachgebiete im dritten, oft 
auch schon im zweiten Consonanten dreiconsonautiger Wur- 
zeln, dessgleichen im zweiten Consonanten vieler zweiconso- 
nantiger Wurzeln Nominalsuffixe oder wenigstens Reste von 
solchen zu erkennen sind, sofern es sich um starke Con- 
sonanten handelt, für die semitischen Sprachen noch weit 
unannehmbarer erscheint als für die indogermanischen Spra- 
chen. Denn wenn dereinst lange Zeit hindurch die Sylben 
fox, ha und ga^ ta^ ta und rfa, fa und Ja, ra^ sa, wohl auch 
ha Nomina agentis in grösster Mannigfaltigkeit zu bilden 
fähig waren, wie kommt es, dass sie späterhin für die semi- 



professore Francesco Bopp); Estratto dal PoUtecnico, Vol. XXII (1864). 
— Studj Ario-Sendtici , 2 Artikel im X. Band der Memorie del Reale 
IsttttUo Lomhardo (Milane 1867). 
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tische Stamm- und Wortbildung fast durchaus verloren ge- 
gangen sind, dass überhaupt derartige Pronominalstämme in 
den semitischen Sprachen^ wie sie uns vorliegen, zum grössten 
Theile gar nicht existiren? Wie ist es ferner zu erklären, 
dasS; obwohl z. B. in den dritten Consonanten von arab. 

^ar-aia ^wi a), ^ar-aäa^ ^ar-asa und ^ar-afa gleichbedeutende, 

an die Wurzel §ar zerren, reiben gefügte Nominalsufifixe ent- 
halten sind, dennoch ein jeder dieser Stämme seine bestimmt 
gefärbte Bedeutung: „kratzen, abstreifen, zermalmen, hinweg- 
reissen^' hat? Ist es nicht zweifellose Thatsache, dass mit 
der grösseren Stärke oder Schwäche der dritten semitischen 
Stammconsonanten meist auch eine Steigerung oder Abschwä- 
chung der Wurzelbedeutung verbunden ist? Darf man aber 
Pronominalstämmen ; die doch sämmtiich nur deiktische Kraft 
haben, solchen Einfluss auf die Wurzelbedeutung zuerkennen? 
Auf die gewichtigen Gründe , welche von Seiten der. indoger- 
manischen Sprachforschung gegen diese Theorie geltend ge- 
macht werden^), gehen wir hier nicht näher ein. — Die indo- 
germanischen und semitischen Wurzeln stimmen; soweit sie 
aus starken Consonanten bestehen^), jedenfalls darin übereiu; 
dass an ihnen beiden Ascoli's Erklärungsversuch scheitert. 

Was aber Rudolf von Baumerts Arbeiten auf dem 
Gebiete indogermanisch-semitischer Sprachvergleichung^) an- 



*) Siehe Curtius, Zur Chronologie der indogermanischen Sprachfor- 
schung (des V. Bds. der Abh. der philologisch-hist. Classe der Kgl. Säch- 
sischen G eselisch, der Wissenschaften Nr. III) S. 202 f. Anm. 207 f. 

*) Wir reden absichtlich nicht von den auf % (/), u (t?) und n (w?) 
auslautenden Wurzeln. 

^) R. y. Raumer, Gesammelte sprachwissenschaftUche Schritten (Frank- 
furt und Erlangen 1863), XV. Die Urverwandtschaft der semitischen und 
indoeuropäischen Sprachen, S. 461 — 539. — Herr Prof. Schleicher in Jena 
und die Urverwandtschaft der sem. und indoeurop. Sprachen (Frankfurt 
1864.) — Erörter\mg über die ürverw. der sem. und indoeurop. Sprachen, 
in der Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen XIX. S. 801—818. — 
Fortsetzung der Untersuchungen (Frankfurt 1867). — Zweite Fortsetzung 
(1868). — Dritte Fortsetzung (1871). 



— 15 — 

belangt^ so mag gern zugegeben werden, dass er in verdienst- 
voller Weise zum ersten Male der lexikalen Aufgabe zur 
Lösung unsres Problems gerecht zu werden gesucht hat und 
sich für seine Wort- und Wurzelvergleichungen die einzig 
sichere Grundlage alles methodischen EtymologisirenS; nämlich 
Lautgesetze; zu schaffen eifrig bemüht war. Aber wie kommt 
es trotzdem, dass gerade diese Arbeiten, weit entfernt, andere 
Sprachforscher von der Verwandtschaft der indogermanischen 
und semitischen Sprachen zu überzeugen, nicht wenig dazu 
beigetragen haben, die gegnerische Ueberzeugung zu befesti- 
gen? Gewiss weiss ein Sprachforscher wie R. von Raumer 
selbst am besten, dass diese Sprachen nur dadurch urver- 
wandt sein können, dass sie Einer Ursprache entstammen, 
und dass zum Beweise ihrer Urverwandtschaft ninmier genügt, 
fertige griechische, lateinische oder gothische Wörter ohne 
Rücksicht auf ihre Abstammung und Bildung und ohne Zu- 
rückführung auf ihre Grundformen, auf blosse Elangähnlich- 
keit hin mit hebräischen oder arabischen zu vergleichen. Geht 
er denn aber in der That bei seinen Vergleichungen anders 
zu Werke ? Oder ist es etwas anderes als blosse ELlangähnlich- 
keit, welche hebr. ^njjä hakar Ackervieh (W. halcar spalten) 
mit lat pectis, pecor-is (W. pak binden), ^53 hebd Fusseisen 
(W, hah-al) mit copula ^) (W. ap), nsi bar rein, lauter (W. bar 
scheiden) mit pu-ru-s^) (W. pu reinigen, urspr. vielleicht 
wehen), nio? ^eaeb Kräuter mit caespes Rasen *) verknüpft? Es 
wäre ja für R. von Raumer, wie er selbst sagt, „ein Leichtes 
gewesen , seinen Abhandlungen durch eine reichliche Ver- 
brämung mit Arabisch, Syrisch, Sanskrit, Zend, Litauisch u. s. f. 
ein gelehrteres Ansehen zu geben" *) — warum, so müssen 
wir fragen, hat er dies nicht gethan? „Kenner wissen, was 



') Gesammelte sprachwiss. Schriften S. 506. Fortsetzung S. 18. 
*) Gesammelte sprachwiss. Schriften S. 509. 

^) Dritte Fortsetzung S. 6. üeber caespes siehe Corssen, Kritische 
Nachträge zur lateinischen Formenlehre (Leipzig 1866) S. 254 ff. 

*) Fortsetzung S. 6. 



- 16 - 

sie Ton diesem Aufputz zu halten hab«i'' — lautet die Ant- 
wort. NuU; wir glauben, ein gründliches Eingehen auf Sans- 
krit und Arabisch wäre den Kennern ebenso erwünscht wie 
dem Verfasser nutzbringend gewesen. Es hätte ihn abge- 
halten, Vergleichungen zu bringen wie ,,hebr. av *%, lat. co- 

quere^^^)] dennarab. ^Lc 'ä^a med. v. krümmen, beugen hätte 

ihn gelehrt, dass hebr. ri^? *wflf-S runder Kuchen, wovon ein 
einziges Mal a«i^ die denominative Bedeutung Brodkuchen 
machen oder backen hat, auf den Grundbegriff des Gebogen-, 
Rundseins zurückgeht; und skt pak' kochen, mit coquö aufs 
Engste verwandt; hätte zur Feststellung der indogermanischen 
Wurzelgestalt doch wenigstens mit Einem Worte erwähnt 
werden können. Es hätte ihn unschwer erkennen lassen^ 
dass lat. aci-td-re eine specifisch lateinische, zur indog. Wurzel 
aar, sal sich bewegen, springen gehörige Bildung ist, hebr. 
ibD salad hüpfen hingegen, wie das Arabische zeigt, von der 
Grundbedeutung hart sein, hart auftreten ausgeht, dass es 
darum unmöglich ist, beide mit einander zu vergleichen*), 
ebenso unmöglich; als goth. leihvan leihen (indog. W. rik) 
dem hebr. nib lävd sich an jem. hängen, dann von jem. leihen 
vergleichend gegenüberzustellen ^). Kein Wunder, wenn durch 
solche Vergleichungen auch andere vielleicht richtige in den 
Augen des Lesers alle Beweiskraft verlieren; kein Wunder, 
wenn Schleicheb^ der mit Pott*) einen pluralistischen An- 
fang der Sprache und darum auch für Indogermanisch und 
Semitisch zwei verschiedene Ursprachen anninmit, durch 
Rudolf von Raumer's Versuche sich nicht bewogen sah, von 
seiner Ueberzeugung zu lassen, dass bei den „so tief ins 
innerste Wesen der Sprache eingreifenden Gegensätzen an 
eine Verwandtschaft der beiden Sprachstämme nicht im Ent- 



») Dritte Fortsetzung S. 6. 

*) Qesaminelte sprachwiss. Schriften S. 527. 

>) Zweite Fortsetzung S. 26. 

*) Vgl. Anti-Kaulen S. 111. 
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ferntesten zu denken sei/' ^) Ueberdies scheint uns das ganze 
von Kaumer'sche Lautgesetz, wonach die weichen semitischen 
VerschluBsIaute (gy d, b) in den indogermanischen Sprachen 
durch regelmässigen Lautwandel in die entsprechenden harten 
{ky t, p) übergegangen sein sollen, durch kein einziges 
sicheres Beispiel weder erwiesen zu sein noch überhaupt 
erwiesen werden zu können. Unsre eigenen Zusammenstel- 
lungen werden dies darzuthun suchen. 

Wir schliessen diesen geschichtlichen Rückblick mit der 
Darlegung der Ansicht Renan's, nicht nur weil Renan ^) das 
hier behandelte Problem am eingehendsten nach allen Seiten 
hin untersucht hat^ sondern auch weil er^ obwohl die indo- 
germanischen und semitischen Sprachen für grundverschieden 
haltend, dennoch in überraschender Weise die Urverwandt- 
schaft der indogermanischen und semitischen Völker be- 
hauptet. Er sagt: 1) Die grammatischen Systeme der indo- 
europäischen und semitischen Sprachfamilie sind zwei absolut 
verschiedene Schöpfungen. Man kann nicht nur eines aus dem 
andern nicht herleiten; sondern beide sind so tief verschieden, 
dass sie nicht Einem Keime entspringen, nicht auf eine uran- 
fängliche Einheit zurückgeführt werden können. Die Gram- 
matik einer jeden Race ist ja vom ersten Momente der 
Sprachentwicklung an ^^auf Ein Mal gebildet'^ d. h. fertig, in 
dem Keime liegt bereits^ die ganze spätere Entfaltung be- 
schlossen. Eine vorgrammatikalische Verwandtschaft beider 
Sprachfamilien aber anzunehmen ist desshalb unmöglich, weil 
eine Ursprache, die sich erst allmählich Grammatik angeeignet 
habe, ebenso undenkbar ist wie ein Urzustand, in welchem 
der Mensch gar nicht gesprochen habe. Bezüglich der gram- 
matischen Systeme sind also für beide grundver- 



*) Schleicher, Die deutsche Sprache (2. Ausg. Stuttgart 1869) S.21 ff. 
— Vgl. die Recensionen Schleichers in den Beiträgen zur vergleichenden 
Sprachforschung IV (1865) S. 120. 242 ff. 365 ff., sowie die Nöldeke's 
in ßenfey's Orient und Occident U (1864) S. 375 ff. 

*) Hütoire des languea simiäguea S. 444 — 493. 

2 
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schiedene Keime vorauszusetzen, die Grammatik ist aber 
für die Classification der Sprachen weit entscheidender als 
das Lexikon, 2) Allerdings ist eine ziemlich grosse Anzahl 
von Wurzeln beiden Sprachfamilien gemeinsam; indess auf 
dem trügerischen Wege der Etymologie wird man kaum je- 
mals zu einem sicheren Resultate gelangen. Solcherlei An- 
klänge lassen sich ohnedem aus Schallnachahmung, aus der 
Gleichheit geistiger Operationen, welche zu analogen Sprach- 
erscheinungen fuhren, aus dem inneren Zusammenhang 
zwischen Namen und Benanntem, endlich aus Zufall ebenso 
gut erklären wie aus Urverwandtschaft, 3) Auch die aus den 
gemeinsamen Traditionen der Indogermanen und Semiten 
hergenommenen Gründe, obwohl schwerwiegend, genügen 
nicht die Ureinheit dieser Völker zu beweisen. Summa: 11 
faut reconnattre que^ pour les mythes comme pour la langue, 
un abime sSpare les deux races.^) Welche Schlussfolgerung 
liegt hier nun näher als die, dass beide Völker eben auf 
zwei vollkommen getrennte Anfänge zurückzuführen und die 
„unmerklichen Analogieen" 2) in ihrem Wortschatz aus dem 
allgemein menschlichen Charakter ihrer Sprachen zu erklären 
seien, insofern in beiden derselbe menschliche Geist sich offen- 
bart? Doch neinl so, wie zu erwarten wäre, schliesst Renan 
nicht. Vielmehr fahrt er fort: 4) Gleichwohl sind beide 
Völker urverwandt. In physischer Hinsicht gehören ja beide 
der Einen kaukasischen Race an, in intellectueller und mora- 
lischer Hinsicht aber bilden beide die Eine civilisirte Familie : 
ä est difficüe d^admettre que des peuples offrant les m^mes 
caract^res physiologiques et psychologigues ne soient pas 
frhres^)\ 

Es ist nun interessant zu sehen, wie Renan jene Grund- 
verschiedenheit und dieses Bruderverhältniss der Indogermanen 
und Semiten vereinbart. Freilich müssen wir offen gestehen, 

*) A. a. 0. S. 490. 
>) S. 493. 
8) S. 492. 
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uns in seine Ansicht durchaus nicht finden zu können, wess- 
halb ^sdr es vorziehen; ihn selbst reden zu lassen, und uns 
begnügen, die, wie es scheint, sich widersprechenden Stellen 
hervorzuheben. Er sagt: Je me represente Vapparition des 
langiLes semitiques et edle des langues ariennes comme deux 
apparitions distinctes , quoique paralleles ^ en ce 
sens que deux fractüms d^une m^me race^ siparSes immS- 
diatement apr^s leur naissance (was in aller Welt 
kann der Grund dieser verhängnissvollen Trennung gewesen 
sein ? und wie soll man den Vorgang der Trennung unmittel- 
bar nach der Geburt sich vorstellen ?) , les auraient produitea 
sous Vempire de causes analogues, suivant des donnSes psycho- 
logiques presque semblables (daher die Analogieen in den beider- 
seitigen Sprachen) et peut-itre avec une certame conscience 
rSciproqae de leur oeuvre ^ (ein , wie Steinthal mit Recht be- 
merkt*, des Verfassers völlig unwürdiger Grund). Ferner: 
Nous arrwons donc h ce rSsvMat "probahle^ que les races sSmi- 
tiques et ariennes ont cohabitS (doch nicht ohne zu spre- 
chen? 11 est absurde de supposer un premier Stat oh Phomme 
ne parla pas^) ä leur origme dans la rSgion de tlmaüs\ 
qu^eües se sont divisSes de trhs-bonn e Äewre(vgl. oben: 
immSdiatement aprhs leur naissance) et avant que ni Vun ni 
Vautre viedt trouvS la forrmde dSfinitive de son langäge (vgl. 
dagegen an einer anderen Stelle: La grammaire de chaque 
race fut formte d!un seul coup, oder: Ghaque langtie est empri- 
sonnee une fois pour toutes dans sa grammaire^) et de sa 
pensSe'^ mais que, longtemps apr^s cette sSparationy eUes eurent 
ensemble des rapports qu*on peut appeler Stroüs^ (offenbar 
sollen aus diesem engen Wechselverkehr im reiferen Alter die 
gemeinsamen Traditionen erklärt werden; wie soll aber bei 



») S. 473. 

») ÜMZ XI S. 400. 

8) S. 469. 

*) S. 472. 470. 

^) S. 492. 
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grundverschiedenen Sprachen solch enger Verkehr zu denken 
sein?). Endlich sucht er sein^ Ansicht durch ein Bild klar 
zu machen ; allein gerade dieses Bild scheint uns geeignet zu 
zeigen, wie ungemein gekünstelt und widerspruchsvoll die- 
selbe ist. On pourrait comparer ces rdations primitives h celles 
de deux jumeaux (mit grundverschiedenen Sprachkeimen) qui 
auraient grandi (wie ist das möglich?) h une petüe diatance 
Pun de Vautre (heisst das: ils ont cohabitS? wozu überhaupt 
diese Zwischenstufe der petite distance?)^ puis se seraierU 
aSparSa tovt h fait vera Vdge de quatre ou cinq ana, En ae 
retrouvant dana leur dge mür^ ila aeraient comme (nur?) Straingera 
entre eux, et ne porteraient guhre d*atitre aigne de parente que 
dea arudogies imperceptiblea dana le langage, quelques idSes 
communea j -tdlea que le aauvenir de qudquea loccditea^ et par- 
deaaua tout un air de famiUe dana leura aptitudea eaaeniiellea 
et leura traita extSrieura,^) 

Es versteht sich von selbst, dasS; wenn es so, wie Renan 
sagt, sich verhalten sollte, unsrer Untersuchung über indo- 
germanisch-semitische Wurzelverwandtschaft von vornherein 
der Stempel der Nutzlosigkeit aufgedrückt wäre: „unmerk- 
liche Analogieen'^ sind ja für beide Sprachstämme schon längst 
nachgewiesen worden, mehr aber lässt sich bei der uranfang- 
lichen Qetrenntheit jener Völker in der That nicht erwarten. 
Und dennoch ist es gerade Renau; der uns zu unsrer Untersu- 
chung ermuthigt, indem er ja selbst die Möglichkeit zugiebt, dass 
sich vielleicht doch noch mehr als blosse Analogieen ent- 
decken lassen ^). Es möchte uns demnach fast scheinen^ als 
sei jene Annahme uranfö,nglicher Getrenntheit allzusehr durch 
die bisher aufgefundenen nur „unmerklichen Analogieen^' 



») S. 493. 

^ Renan selbst macht sich allerdings nicht sonderlich viel Hoffnung 
auf das Gelingen solcher Entdeckung. Er sagt (S. 467): II n^eet guere 
permis cCespirer que la acience arrive jamoM sur ce point h dea reauUcUs 
dimonstrcOi/s, und : On ne voü aucune poasüdUti darriver aur ce point h 
quelgue choae de aatiafaiaant. 
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beeinflusst, oder vielleicht richtiger: als sei Benan's Ansicht 
fiir ihn selbst nur so zu sagen eine provisorische; die 
sich ändern muss, sobald es gelingt; jene zugestandene Mög- 
lichkeit zur Wirklichkeit zu erheben. Eben dies aber wollen 
wir hier ja versuchen. 



Der Rückblick auf die mannigfachen^ zum Beweise indo- 
germanisch-semitischer Urverwandtschaft angestellten, jedoch 
missgliickten oder ungenügenden Versuche, sowie die Be- 
trachtung der noch immer zwischen Für und Wider hin- und 
herschwankenden Beantwortung dieser Frage lassen gewiss 
eine erneute Untersuchung als vollauf berechtigt, ja nothwen- 
dig erscheinen. Zwar fehlt es nicht an solchen, welche im 
Hinblick auf die bisherigen fruchtlosen Bemühungen den 
verwandtschaftlichen Zusammenhang der . indogermanischen 
und semitischen Sprachen als ^^eine je länger je mehr als 
verloren zu betrachtende Sache" ansehen zu dürfen meinen. 
Allein wenn gleich jene fruchtlosen Bemühungen zu einem 
erneuten Versuche nicht sonderlich zu ermuntern vermögen, 
so dürfen doch diese von vornherein absprechenden Urtheile 
ebenso wenig von einem solchen zurückschrecken. Denn bis 
jetzt steht eben nichts weiter fest als dies, dass jene Sprachen 
verwandt oder nicht verwandt sein können — 
entschieden ist noch keines von beiden. Wie aber eine solche 
überzeugungskräftige Entscheidung herbeizufuhren sei, welches 
der Weg und welches die Aufgaben für eine neue Unter- 
suchung des Problemes sein müssen — diese Frage mag in 
unsrem zweiten Abschnitt besprochen werden. 
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IL 



Bestimmung des Weges und der Aufgabe. 

Ueber den Weg, welchen eine sprachliche Untersuchung 
des Vorhandenseins oder Nichtvorhandenseins indogermanisch- 
semitischer Urverwandtschaft einzuschlagen hat, will sie 
anders zu einem sicheren Ziele gelangen, kann die Betrachtung 
der bisher eingeschlagenen falschen Wege kaum einen Zweifel 
gelassen haben. Denn wenn für alle Zeiten wohl der Wahn 
als abgethan zu gelten hat, als stünden die einzelnen Glieder 
des indogermanischen Sprachstammes, das Sanskrit, das Per- 
sische, das Griechische, Italische, Germanische, oder eines die- 
ser Glieder, was man vom Keltischen und vom Slawischen hat 
behaupten wollen, in irgend einem engeren, unmittelbaren 
Verwandtschaftsverhältniss zu den semitischen Dialekten oder 
einem derselben, wie dem hebräischen: so muss auch jenes 
irrige und nothwendig auf Abwege führende Verfahren gänz- 
lich aufgegeben werden, welches eine Lösung des Problemes 
dadurch erreichen zu können meint, dass es hier das Sanskrit 
oder Griechische und Lateinische, dort das Hebräische oder 
Arabische zur Vergleichung herbeizieht. Soll untersucht wer- 
den , ob jene beiden einander so fremd gegenüberstehenden 
Familien verwandt seien oder nicht, so gilt es vielmehr bis 
zu den ältesten Ahnen beider zurückzugehen und die uralten 
Documente hervorzusuchen , ob diese vielleicht Worte und 
Sätze, die auf dereinstige Verwandtschaft deuten, enthalten; 
mit andern Worten: sollen der indogermanische und semiti- 
sche Sprachstamm mit einander verglichen werden, so ist der 
A usgangspunct für alle Vergleichungen unbe- 
dingt bei den beiderseitigen Ursprachen zu 
nehmen. 

Freilich, wird man sagen, ein unsicherer und dunkler 
Weg, der seinen Anfang nimmt in der indogermanischen und 
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semitischen Vorzeit und von da aus vielleicht in noch grauere 
Urzeit zurückführt! Allein für einen ersten Versuch 
scheint er uns doch schon jetzt hinlänglich gebahnt und er- 
leuchtet Ist es doch der indogermanischen Sprachforschung 
gelungen ; in stetigem, sicherem Fortschritt immer engere 
Fühlung mit jener Vorzeit zu erlangen, da noch Ein indo- 
germanisches Urvolk Eine indogermanische Ursprache redete, 
und ist doch diese Ursprache selbst, welche für alle Zeiten 
verklungen zu sein schien, aus den in Schrift und Sprache 
auf uns gekommenen vielen und mancherlei Denkmälern indo- 
germanischer Rede schon jetzt so weit entziffer.t, dass wir 
uns ein vollkommen klares Bild von ihr zu reconstruiren 
geschickt sind, sowohl nach dem ihr zu Grunde liegenden 
Stoff als der diesen Stoff gestaltenden Form ! Und mag auch 
die semitische Ursprache, welcher Arabisch und Aethiopisch, 
Hebräisch, Ghaldäisch und Syrisch nebst den übrigen Dialekten 
entstammen, noch nicht ebenso klar und offen vor uns liegen, 
indem uns in ihre grammatische Bildung ein voller Einblick 
noch immer nicht gestattet ist , was erst durch eine über- 
sichtliche und umfassende vergleichende Darstellung der 
Grammatik sämmtlicher semitischer Sprachen ermöglicht sein 
wird, und indem auch für den ursemitischen Wortschatz hin- 
sichtlich der Feststellung der dahin eu rechnenden Stämme 
und Festsetzung dieser Stämme nach Laut wie Bedeutung- 
noch immer genug zu thun übrig bleibt: so sind doch diese 
Mängel nicht so gross, dass sie von einer Vergleichung der 
semitischen und indogermanischen Sprachen zurückzuhalten 
vermöchten. Die semitischen Dialekte stehen ja trotz der 
mannigfachen Verschiedenheiten, welche jedem einzelnen sein 
eigenthümliches Gepräge verleihen, dennoch der gemeinsamen 
Ursprache sämmtlich so nahe, dass wir über deren gramma- 
tischen Bau nimmer im Zweifel sein, in lexikaler Beziehung 
aber meistens leicht entscheiden können, ob wir es mit ur- 
semitischem Sprachgut zu thun haben oder nicht. Natürlich 
wird man sich, um möglichst sicher zu gehen, bei allen 
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Wortvergleichungen zunächst auf anerkannt ursemitische 
Stämme zu beschränken haben. 

Mit diesem Zurückgehen auf die beiderseitigen Ursprachen 
ist nun aber allerdings erst der Ausgangspunkt eines noch 
weiter rückwärts fuhrenden Weges gewonnen^ Es leuchtet 
ja bei einem Blicke auf beide Ursprachen sofort ein, dass 
sich weder die indogermanische aus der semitischen noch 
umgekehrt die semitische aus der indogermanischen direct 
herleiten lassen. Denn wiese auch die semitische Ursprache, 
von allen anderen Eigenthümlichkeiten abgesehen, nur den 
inneren Vocalwechsel als Hauptmittel der Wortbildung und 
Wortbeugung und den Triconsonantismus der Wortstämme 
auf — schon diese würden genügen einen hohen Damm 
zwischen beiden Ursprachen aufzurichten, welcher der un- 
mittelbaren Herleitung einer aus der andern sich entgegen- 
stellt. Allein darum kann doch die Möglichkeit der Verwandt- 
schaft des indogermanischen und semitischen Sprachstammes 
noch nicht hoffnungslos aufgegeben werden. Könnte denn 
nicht fiir beide Ursprachen, wie wir sie zu erschliessen ver- 
mögen, dennoch in einer noch älteren Sprachperiode, in der 
Periode ihrer Organisation, ein einheitiicher Ursprung ent- 
deckt werden , so dass wir eine Zeit der Einheit vor der 
Getrenntheit, eine indogermanisch-semitische oder, wie Stein- 
thal ^) sie nennt, eine kaukasische Zeit unberechenbarer Dauer 
anzunehmen hätten^ welche die indogermanischen und semiti- 
schen Völker gemeinsam mit einander durchlebten^ bis endlich 
auf einem bestimmten Puncto ihrer Entwicklung, auch ihrer 
Sprachentwicklung, diese Einheit zerriss? Möglich i«t 
dies. Die Frage ist nur eben die, ob sich für die Sprach- 
wissenschaft diese Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben lasse. 
Hierzu scheint uns die Erfüllung einer doppelten Aufgabe 
nothwendig zu sein. 

Die Aufgabe, welche zum Nachweis genealogischer 



1) DMZ XI S. 403. 
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Verwandtschaft der indogermanischen und semitischen Sprachen 
erfüllt werden muss , erstreckt sich auf die Sprachform 
nicht minder als auf den Sprachstoff. In ersterer Beziehung 
wird nachzuweisen sein^ dass die grammatischen Systeme der 
beiderseitigen Ursprachen trotz ihrer tiefgreifenden Ver- 
schiedenheiten aus Einem gemeinsamen Keime haben er- 
wachsen können, in letzterer Beziehung aber — und von 
dieser Seite wird die Entscheidung d^r Frage erwartet werden 
müssen — kann nur eine grosse Anzahl gemeinsamer Wur- 
zeln, welche jede andere Erklärung ihrer Uebereinstimmung 
ausschliessen; als genügend angesehen werden, von der Ver- 
wandtschaft der beiden Sprachstämme zu überzeugen. 

Auf die granmiatische Aufgabe unsres Probliems gehen 
wir hier nicht näher ein. Es möge genügen, die Ansicht 
Renan's in Kürze zu besprechen, die ja ^ wenn sie richtig 
wäre ; jede Behandlung der eben hervorgehobenen lexikalen 
Aufgabe von vornherein unnöthig machen würde. Ihr zufolge 
sind nämlich die grammatischen Systeme der indogermanischen 
und semitischen Ursprache viel zu tief von einander geschieden, 
als dass sie Einem Keime hätten entspringen können ^). 
Natürlich: la grammaire de chague race fut foi^mSe d!un seul 
coup; la bome posie par Vefi'ort spontan^ du genie primitif 
ria gvi^e Sti dSpaaaie *). Allein wenngleich zugegeben werden 
muss , dass in jeder Sprache von Anfang an der Keim ihrer 
formellen Ausbildung und Entwicklung beschlossen liegt, dass 
z. B. den flectirenden indogermanischen Sprachen vom ersten 
Anfang an ein anderer Keim innewohnte als etwa der chinesi- 
schen Sprache (wesshalb wir auch die grammatische Gegen- 
einanderhaltung beim Nachweis der indogermanisch-semitischen 
Urverwandtschaft durchaus nicht ausser Acht lassen zu dürfen 
glauben), so folgt doch aus diesem Keime noch nicht, dass 
nun von Anfang an alles schon fertig gegeben ist, dass rien 



A. a. 0. S. 469 f. Anm. 
») S. 472 f. 
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ne 86 crSCy rien ne s^ajoute^). Wer möchte sich mit dieser 
alle wahre, freie Entwicklung des menschlichen Geistes und 
der menschlichen Sprache in Fesseln schlagenden und aller 
Sprachgeschichte, so weit wir sie verfolgen können, zuwider 
laufenden Auffassung Renan's befreunden, die obendrein seinen 
eigenen Worten widerspricht: Les languea sont sujettea h la 
loi du dSveloppement graduel^)\ Warum konnte nicht 
jener einer indogermaniscji-semitischen Ursprache innewohnende 
Keim sich im Laufe stufengängiger Entwicklung hier freier, 
dort gehinderter zu grösserer und geringerer Vollkommenheit 
entfaltet haben? Sind denn nicht die indogermanische und 
semitische Ursprache wenigstens gleicherweise flectirende 
Sprachen? Finden wir nicht grosse üebereinstimmung in 
den von beiden Ursprachen als formale Elemente verwendeten 
Deutewurzeln? Ja, machen nicht sogar manche Erschei- 
nungen auch für die indogermanischen Sprachen eine ur- 
sprüngliche Formbildung durch symbolischen Vocalwechsel 
wahrscheinlich^)? DieMöglichkeit; dass die grammatischen 
Systeme der zwei Ursprachen aus ein und demselben Keime 
hervorgegangen seien, wird darum wohl eingeräumt werden 
müssen, so dass, wenn durch die Vergleichung ihres Wort- 
schatzes die Annahme ihrer Verwandtschaft gefordert werden 
sollte, in grammatischer Beziehung derselben wenigstens kein 
unübersteigliches Hindemiss entgegen steht. 

Was nun aber die lexikale Aufgabe anbelangt, mit der 
wir es im Folgenden ausschliesslich zu thun haben, so mögen 
hier nur einige kurze Bemerkungen über ihren Umfang d.h. 
das Mass dessen, was von ihr geleistet werden muss und 
dessen, was nicht, wenigstens dermalen noch nicht, von ihr 
geleistet werden kann, vorausgeschickt werden. Dass mit 
Beibringung einiger Analogieen, einiger sporadischer Gleich- 



^) S. 472. 

2) S. 471. Vgl. Steinthal in der DMZ XI S. 400—405. 
8) Vgl. Steinthal, Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des 
Sprachbaues S. 287. 
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klänge in Wörtern oder Wurzeln durchaus nicht gedient sein 
kann, begreift sich leicht. Es gilt vielmehr eine grosse An- 
zahl gleichbedeutender, durch feste Lautwandelgesetze ver- 
knüpfter Wurzeln nachzuweisen^ deren Uebereinstimmung in 
den beiden Ursprachen ohne die Annahme genealogischer 
Verwandtschaft schlechterdings unerklärlich bleiben würde- 
Gelingt dieser Nachweis nicht; dann bleiben die indogerma- 
nischen und semitischen Sprachen, mögen andere Gründe 
auch noch so sehr ihre Einheit erheischen, in den Augen des 
Sprachforschers für alle Zeiten stammfremd. 

Indess dürfte auch eine Beschränkung der an die Wurzel- 
vergleichung gestellten Anforderungen und Erwartungen wohl 
berechtigt sein. Wir gehen von den beiderseitigen Ursprachen 
' aus ; aber ist es denn bereits gelungen, ja wird es jemals ge- 
lingen^ diese Ursprachen in voller Wahrheit und Wirklichkeit 
zu reproduciren? Gewiss nicht, am wenigsten die indo- 
germanische Ursprache. Wir können doch stets nur aus dem 
in Wort und Schrift uns erhaltenen Sprachgut auf den Be- 
stand des einstmaligen Wortschatzes der betreffenden Ur- 
sprache zurückschliessen und selbst da nur mit Sicherheit^ 
wo dieses Sprachgut durch alle oder wenigstens durch die 
Mehrheit der Glieder des Stammes als gemeinsames hindurch- 
läuft. Wie aber bei den Wurzeln, denen wir etwa nur in 
einer einzigen Sprache begegnen, während der übrige Stamm 
nichts von ihnen weiss? Bis wir ihren Ursprung klar erkannt 
haben, werden sie völlig bei Seite gelassen werden müssen. 
Und nun vollends der Theil des ehemaligen Wortschatzes, 
welchen die Sprache im Lauf der Jahrhunderte eingebüsst 
hat — ist er nicht unwiederbringlich verschollen? Wird aber 
dieser Theil etwa so gar gering zu veranschlagen sein? Ein 
Vergleich des vedischen Wortschatzes mit dem im späteren 
Sanskrit gebräuchlichen, ein Blick auf die vielen äna^ ke- 
yofieva in der homerischen Poesie und, um auch für die se- 
mitischen Sprachen ein Beispiel solcher Wandelbarkeit des 
Wortschatzes anzuführen; die nicht geringe Zahl der im 



— 28 — 

Arabischen abhanden gekommenen oder doch veralteten ur- 
semitischen Wörter*) — alles dies zeigt zur Genüge, dass 
wir berechtigt sind, Verluste an uraltem Sprachgut; wer weiss 
ob nicht vielleicht gerade an den vormals gewöhnlichsten 
Wörtern und Wurzeln, als Qrund zur Selbstbescheidung in 
Rechnung zu bringen. Müssen aber solche Verluste tär die 
in geschichtlicher Entwicklung aus beiden Ursprachen hervor- 
gegangenen Ein^elsprachen angenommen werden, sollten sie 
dann nicht auch für jene unberechenbar lange Vorzeit ange- 
nommen werden dürfen, während welcher sich die Eine 
gemeinsame Urursprache zu zwei Ursprachen mit so ver- 
schiedenem Gepräge wie das der indogermanischen und das 
der semitischen Ursprache entwickelte? Dazu kommt; dass 
man sich jene Periode der Wurzelschöpfung, zu welcher 
uns die Annahme • einer indogermanisch-semitischen Ursprache 
hinauffuhrt; als eine Zeit unbeschränktesten, üppigsten Wachs- 
thums der sprachlichen Elemente vorzustellen hat — konnte 
da nicht aus diesem uranfönglichen reichen Sprachschatze 
der eine Stamm mit sich genommen haben, was der 
andere für immer fahren liess und dadurch einbüsste? 
Indess haben wir diese Wahrscheinlichkeiten, mit denen 
sich schliesslich freilich alles beweisen Hesse, einzig und 
allein desshalb angeßihrt; damit man nicht die Zahl der 
für indogermanisch - semitische Wurzelverwandtschaft beizu- 
bringenden Belege messe nach den Anforderungen, welche 
die Vergleichung der einzelnen indogermanischen Sprachen 
unter sich an den Sprachforscher stellt. 



Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir nun zu unsrem 
eigenen Versuche über, mittelst Untersuchung des Wechsel- 



1) Vgl üillmaun, Grammatik der äthiopischen Sprache (Leipzig 
1867) S. V. 
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Verhältnisses der indogermanischen und semitischien Wurzeln 
das Problem der indogermanisch- semitischen Urverwandtschaft^ 
wo möglich, seiner endgiltigen Lösung näher zu bringen. 
Es sei nur noch bemerkt; dass wir das Assyrische und 
Altägyptische, deren Herbeiziehung von manchen für 
unumgänglich nothwendig zur Lösung unsres Problems ge- 
halten wird, desshalb von unsrer Untersuchung ausgeschlossen 
haben, weil wir uns weder bei dem Studium der S ehr ade r'- 
schen Arbeiten über die assyrischen Keilinschriften noch bei 
der Durchsicht des hieroglyphisch-demotischen Wörterbuches 
von Brugsch davon übezeugen konnten, dass von diesen 
Sprachen für die lexikale Aufgabe des hier behandelten 
Problems eine wesentliche Förderung zu erwarten sei. 



III. 



Untersuchung der Wurzelverwandtschaft der 
indogermanischen und semitischen Sprachen. 

Da mit dem Namen „Wurzel' auf indogermanischem 
wie semitischem Sprachgebiet, besonders auf letzterem, noch 
immer verschiedenartige Dinge bezeichnet zu werden pflegen, 
so erscheint es vor allem als nothwendig, die von uns mit 
dem Namen indogermanischer und semitischer „Wurzeln^^ be- 
nannten Sprachelemente näher zu bestimmen. Wir handeln 
desshalb zunächst von den indogercpianischen, sodann von den 
semitischen Wurzeln, um schliesslich nach Feststellung der 
Möglichkeit ihrer wechselseitigen Vergleichung im dritten 
Abschnitte mittelst der von uns erschlossenen Lautgesetze 
die systematische Vergleichung der indogermanischen und 
semitischen Wurzeln zu beginnen. 
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1. Die indogermanischen Wurzeln. 

Unter Wurzeln im Allgemeinen versteht man auf indo- 
germanischem Sprachgebiet die letzten erreichbaren, 
aller grammatischen Form und Bestimmtheit ledi- 
gen bedeutungsvollen Lautcomplexe. Indogermani- 
sche Wurzeln schlechthin aber nennen wir diejenigen, welche 
sich als sehender indogermanischen Ursprache an- 
gehörig mit Sicherheit nachweisen lassen^). 

Es ist bekannt, dass, wie die indogermanische Sprach- 
forschung überhaupt, so die indogermanische Wurzelforschung 
insbesondere dem Sanskrit ihr Dasein und ihre rasche, glän- 
zende Entwicklung zu verdanken hat. War doch im Sans- 
krit, vor allem dem Sanskrit der Veden, jener heiligen Denk- 
mäler altindischer, ja zum Theil wohl indogermanischer 
Vorzeit, eine Sprache gefunden, welche vor allen übrigen 
indogermanischen Sprachen der gemeinsamen Ursprache nahe 
steht und mit diesem hohen Alter die Vorzüge urthümlicher 
Unverdorbenheit und etymologischer Durchsichtigkeit verbindet. 
Dazu kommt, dass die indischen Grammatiker selbst, von 
diesen Vorzügen ihrer Sprache unterstützt, in richtiger Unter- 
scheidung der in den Wortformen zu einem Ganzen verbun- 
denen formalen und wurzelhaften Elemente letztere in Wur- 
zelsammlungen zusammengestellt haben, so dass wir ihnen 
nicht allein den klaren scharfen Begriff der Wurzel verdanken, 
welche sie dhd-iu das Gesetzte, das Substrat, den Urstoflf im 
Gegensatz zu den pratjajds d. i. den antretenden Bildungs- 
elementen nannten, sondern auch in ihren Wurzelverzeich- 
nissen eine nimmer zu unterschätzende Beihülfe für alle 
Wurzelforschung auf indogermanischem Sprachgebiete über- 
konunen haben. Unter dem fortdauernden mächtigen Bei- 
stande des Sanskrit, unsres ersten Lehrmeisters, ist denn nun 



^) Wo wir in diesem und im folgenden Abschnitt von Wurzeln reden, 
haben wir stets nur die Begriffswurzeln im Auge; die Deutewurzeln 
werden später bei Feststellung der Lautgesetze mit zu berücksichtigen sein. 
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schon jetzt auf dem gesammten Gebiete der indogermani- 
schen Sprachen die grammatische Analyse so weit vor- 
geschritten, dass sie in der Mehrzahl der Fälle von den 
Wortformen alle formalen Elemente abzulösen versteht, und 
schon jetzt ist in den nach Abstreifung dieser formalen Ele- 
mente übriggebliebenen und auf vergleichendem Wege in ihrer 
reinsten und ursprünglichsten Gestalt wie Bedeutung herge- 
stellten Lautcomplexen eine grosse Anzahl indogermanischer 
Wurzeln zweifellos festgestellt. 

Die so erschlossenen indogermanischen Wurzeln sind aber 
nicht bloss theoretische Constructionen ohne wirkliches Dasein 
und Leben, nicht „blosse Abstractionen und Hülfsfiguren für 
das wissenschaftliche Verfahren"; vielmehr erkennt die Mehr- 
zahl der Vertreter der indogermanischen Sprachwissenschaft 
in ihnen, wenn sie anders richtig aufgestellt sind, gewiss mit 
Recht „reale Wesen, Urwörter, die in der Schöpfungsperiode 
der Sprache für sich existirten" ^), Wörter einer indogermani- 
schen Vorzeit, in welcher das Flexionsprincip noch nicht zum 
Durchbruch gekommen war. Zu dieser Annahme berechtigt 
nicht nur die gar nicht unbedeutende Anzahl Wurzeln mit der 
Function von Nominalstämmen, wie wir deren im Sanskrit und 
anderen indogermanischen Sprachen noch wirklich finden*), 
z. B. skt. jvdh kämpfen und der Kampf, päd treten und der 
Tretende d. i. der Fuss, div glänzen und der Glänzende d. i. 
der Himmel , sondern auch die gesammte indogermanische 
Verbal- und Nominalbildung drängt vermöge ihrer Durch- 
sichtigkeit darauf hin, dass die den Wortstämmen und Wort- 
formen zu Grunde liegenden Wurzeln in einer noch älteren 
Urzeit selbständig existirt haben: denn was kann es Durch- 
sichtigeres geben als Formen wie ad-ti er isst, urspr. essend 



^) Curtius, Zur Chronologie der iudogermaDischen Sprachforschung 
S. 202 f. Vgl. Grundzüge der griechischen Etymologie (3. Aufl. Leipzig 
1869) S. 46. 

*) Vgl. Schleicher, Compendium der vergleichenden Grammatik der 
indogermanischen Sprachen (2. Aufl. Weimar 1866) S. 374 ff. 
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er oder vark'a-s{a) der Wolf, urspr. zerreittsend dort der, der 
Zerreissende dort! 

Werden aber so in den indogermanischen Wurzeln mit 
Recht Wörter der indogermanischen Vorzeit erkannt; so 
ist vorauszusetzen^ dass sie auch an sich schon aussprechbar 
seien, d. h. bestimmte vocalische Aussprache aufweisen. 
Ausserdem besteht fiir sie alle das Gesetz der Einsylbigkeit, 
im übrigen aber sind sie mannigfaltigster Art. Sie können 
bestehen 
I) aus einem Vocal (genauer: spiritus lenis + Vocal): i gehen, 

u schreien. 
U) aus einem Consonanten mit Vocal; 

1) schliessendem Vocal: 

a) Consonant + &» wie dha {dM) setzen; legen, ma 
(md) messen. 

b) Consonant + i, wie gi lebeU; dt eilen. 

c) Consonant + u, wie gu brüllen; dhu {dkä) heftig 
bewegen. 

2) vorhergehendem Vocal (genauer: spir. len. + Vocal): 

a) a -)- Consonant, wie ad essen. 

b) i + Consonant; wie üd% entzünden. 

c) u + Consonant; wie vi heulen. 
III) aus zwei Consonanten mit Vocal, 

1) mittlerem Vocal: 

a) Consonant + ft + Consonant; wie kap biegen, 
ghar glüheU; dar spalten, sad sitzen. 

b) Consonant + i + Consonant, wie bhid spalten; 
rik leeren; lassen. 

c) Consonant -)- u + Consonant, wie kua umfassen. 

2) schliessendem Vocal: 

a) zwei Consonanten + a; wie sta (std) stehen , dra 
ißrd) laufen. 

b) zwei Consonanten + i, "wie smi lächeln, erstaunen. 

c) zwei Consonanten + u, wie sku schauen; aru 
messen. 
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3) vorhergehendem a-Vocal (genauer: spir. len. + a-Vo- 
cal); wie ark fest machen. 
IV) aus drei Gonsonanten mit a (i, u)-Vocal, wie dram laufen, 
hhrak blinken, leuchten^ stag decken^ hart hauen^ schneiden; 
Star ausbreiten^ gras gara verschlingen, essen. 
V) aus vier Consonanten mit a-Vocal, wie sparg hervor- 
brechen, sprossen. 

Ob und wie nun diese Wurzeln auf noch ältere und ein- 
fachere sog. „Urwurzeln" zurückzufiihren seien, ob nicht 
manche derselben, wie die auf i und w, auf n und m auslau- 
tenden, wenigstens zum Theil der am Anfang dieses Ab- 
schnittes gegebenen Definition zuwider mit formalen Elementen 
behaftet seien und denmach, streng genommen, unter den 
indogermanischen „Wurzeln" nicht' hätten mit aufgeführt 
werden sollen — diese an sich sehr dunklen Fragen kommen 
für uns hier nicht in Betracht, da wu» uns bei unsren Ver- 
gleichungen zunächst streng an diejenige Gestalt der Wurzeln 
zu halten haben, in welcher sie der indogermanischen Ur- 
sprache kurz vor ihrer Trennung in Einzelspra- 
chen zu Gfrunde liegend erscheinen. Die weitere Unter- 
suchung wird ja herausstellen , bei welchen Wurzeln behufs 
ihrer Vergleichung mit semitischen in eine noch ältere Sprach- 
periode zurückgegangen werden muss. Nur Eine Bemerkung 
möge hier mit angefügt werden : sie gilt den sogen. Wur z el - 
determinativen, wie man treffend diejenigen Consonanten 
benannt hat, welche, an eine zwei- oder auchein consonantige 
Wurzel gefügt, deren Bedeutung näher bestimmen oder irgend 
wie nüanciren. Der Ursprung dieser Determinative, als welche 
wir ausser n und m auch die übrigen Consonanten k, g, gh^ 
t, rf, rfÄ, p, bh, r und s verwendet finden, ist zur Zeit noch 
unaufgehellt; wenigstens können die Erklärungsversuche, 
welche ihnen verbalen Ursprung (was nur bei dh Wahrschein- 
lichkeit hat) oder pronominalen (was nur bei n und m der 
Fall sein mag) zuerkennen, nicht überzeugen und befriedigen. 

Uns scheint — und ein Blick auf die semitischen Sprachen 

3 
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bestärkt uns in dieser Ansicht — die Frage nach dem Ur- 
sprung der Wurzeldeterminative, wie die Frage nach dem Ur- 
sprung und der Bedeutung der Wurzeln überhaupt, vor- 
wiegend in das Gebiet der Lautsymbolik zu gehören. 
Warum sollte denn die Sprachschöpfung zum sprachlichen 
Ausdrucke der mannigfachen Vorstellungen auf einen oder 
zwei Consonanten beschränkt gewesen sein? Konnten nicht 
von Anfang an neben einander Wurzeln bestehen, deren 
erster oder deren zwei vorderen Consonanten gleichsam den 
Grundton der Wurzelbedeutung anschlagen, während der 
zweite oder dritte, diesen Grundton mildernd oder verstärkend, 
unmittelbar nachklang? Vor allem scheint uns bei der Los- 
lösung angeblicher Wurzeldeterminative von zweiconsonantigen 
Wurzeln grösste Zurückhaltung und Vorsicht nothwendig zu 
sein. Allerdings ist in vielen Sippen zweiconsonantiger 
Wurzeln, welche in dem ersten Consonanten (und Vocal) 
übereinstinmunen , auch ein und dieselbe Grundanschauung 
hinsichtlich der Bedeutung zu erkennen. Allein darf hieraus, 
wie Fick*) will, geschlossen werden, dass die indogermani- 
sche Sprache in ihrer ältesten Gestalt überhaupt keine Wur- 
zeln, bestehend aus zwei Consonanten mit mittlerem a- Vocal, 
gekannt habe und dass diese ihren Ursprung erst späterer 
Zusammensetzung verdanken? Was ist natürlicher als dass 
die Sprache von Uranfang an mit zwei Wurzeln wie mak 
und mar in engster Zusammengehörigkeit ihrer beiden Con- 
sonanten hier den Begriff des Reibens und Streichens, dort 
den des Drückens und Knotens verbunden habe, und was 
unnatürlicher als diese beiden Wurzeln erst durch eine Prä- 
sensbildung mit 8k{a) und eine Zusammensetzung mit ar er- 
regen oder sonst wie aus der „Urwurzel" ma mindern, ver- 
eiteln hervorgehen zu lassen*)! Woher — so müssen wir 
auch hier fragen — erhielten denn die Determinative k^t,d,r 

^) August Fick , Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen II (Göttingen 1871) S. 938 ff. 
«) Pick, a. a. 0. S. 1036. 
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die Macht; dass aus ihrer Aniiigung an eine Urwurzel pa 
erreichen, gewinnen Wurzeln mit den Bedeutungen festbinden 
{pa-lc\ fliegen und fallen (pa-t), wohin gerathen, gehen (pa-d), 
durchdringen (pa-r) entstehen konnten ^) , wenn diese Deter- 
minative pronominale und darum im Ganzen gleichbedeutende 
Elemente oder Verbalwurzeln mit ganz allgemeiner Bedeutung 
gewesen sein sollen? Wird die Frage nach dem Ursprung 
der Sprache dadurch nicht unendlich erschwert; wenn das 
erste Erzeugniss des sprachschaffenden Geistes eine Sprache 
gewesen, welche lediglich aus Sylben wie ka mit den Bedeu- 
tungen erreichen, durchdringen, schärfen ; erregen, biegen, 
tönen, begehren, heischen, schätzen, brennen*) u. s. w. be- 
stand? Konnte solch eine armselige und amphibolische 
Sprache in Wahrheit zu verständlichem Gedankenaustausch die- 
nen? — Jedenfalls scheint uns Fick in seiner Annahme von 
Wurzeldeterminativen bei zweiconsonantigen Wurzeln viel 
zu weit gegangen zu sein; überhaupt findet die strenge 
Scheidung einer Wurzelperiode und Determinativperiode, 
welche die indogermanischen Wurzeln nach einander 
durchlaufen hätten, auf viele Wurzeln keine Anwendung, denn 
in vielen fallen, wenn wir uns nicht in haltlose Abstractionen 
verlieren wollen, beide Perioden zusammen. 

Doch gehen wir nun hinüber auf das semitische Sprach- 
gebiet 1 

2. Die semitischen Wurzeln. 

Sollen die semitischen „Wurzeln" mit den indogermani- 
schen „Wurzeln" verglichen werden können, so leuchtet ein, 
dass wir auch auf semitischem Sprachgebiet unter Wurzeln 
die letzten erreichbaren, aller grammatischen 
Form und Bestimmtheit ledigen bedeutungsvol- 
len Lautcomplexe zu verstehen haben. Semitische Wur- 
zeln schlechthin aber nennen wir, entsprechend unsrer Defini- 



1) S. 1033. 
»; S. 1024 ff. 
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tion der „indogermanischen Wurzeln", diejenigen, welche sich 
als schon der semitischen Ursprache angehörig 
mit Sicherheit nachweisen lassen. 

Indess die Sache ist nicht so einfach, wie sie nach dieser 
Begriffsbestimmung scheinen möchte. Im Gegentheil treten 
uns auf semitischem Sprachgebiet sofort Verschiedenheiten 
entgegen, welche zu einer Vergleichung semitischer Wurzeln 
mit indogermanischen nicht sehr einladend erscheinen. 

Während man nämlich auf dem Gebiet der indogermani- 
schen Sprachen von einer gegebenen Wortform die äusserlich 
angetretenen formalen Elemente (sowie etwaige zufällige 
Lautaffectionen) meistens mit Leichtigkeit abstreift und den 
zum Zwecke des Beziehungsausdruckes etwa veränderten 
Wurzelvocal ohne Mühe in seiner ursprünglichen Reinheit 
herstellt, um dann die immer noch im Worte zu Tage liegende 
Wurzel zurückzubehalten, hat im Bereiche des Semitismus 
die innere Umbildung der Wurzel durch symbolischen 
Vocalwechsel über jenes andere äussere Bildungsmittel 
fast ausschliesslich die Herrschaft gewonnen, so sehr, dass 
jeder Vocal als Formelement erscheint, die Wurzel aber, 
soll sie anders aller grammatischen Form entkleidet werden, da- 
durch nothwendig der vocalischen Aussprache und damit der Aus- 
sprache überhaupt verlustig geht. Schon die einfachste und ur- 
sprünglichste Verbal- und Nominalbildung sehen wir auf diesem 
inneren Vocalwechsel beruhen, ja durch ihn in ihrer gegen- 
seitigen Unterschiedenheit bestimmt. Es ist ja bekannt, dass, 
während sich der Grundstamm des semitischen Verbums durch 
einen betonten Vocal (a bei den ti*ansitiven, t und u bei den 
intransitiven Verben) nach dem zweiten Stammbuchstaben 
oder Radical charakterisirt, z. B. katdb schreiben, aafÜ niedrig 
sein^), dieser Vocal sich im einfachsten Nominalstamm auf 

') Es ist dies jener Verbalstamin, der uns in der 3. Frs. sing. masc. 
Perfecti entgegeotritt , der V erbalfonn , welche man sich gewöhnt hat, 
nach Art unsres Infinitivs als Grundform anzusetzen: arab. kdtaha (2. 
Prs. masc. katdb-ta) — die Zurückziehung des Accentes anf die erste Sylbe, 
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den ersten Stammbuchstaben zurückzieht, z. B. kdtb Schreiben, 
sifl Niedrigkeit^). An diese einfachsten Stämme katdb und 
kdtb reihen sich nun aber in buntem Wechsel der Vocale die 
Stämme und Formen Tcuüb^ hdtib^ ma-htüh^ ja-ktuiju-ktab u. s. w., 
und so finden wir, selbst wenn wir in die semitische Ursprache 
zurückgehen^ überall nur fertige durch inneren Vocal- Wechsel 
gebildete Wortstämme und Wortformen. Suchen wir aber 
nach den Wurzeln ^ die diesen Stämmen zu Grunde liegen^ 
so erkennen wir wohl die durch alle grammatische Bildungen 
hindurch sich gleich bleibenden Stammconsonanten, aber un- 
fähig, diesen Consonanten vocalische Aussprache beizugeben, 
durch die sie sich sofort zu einer speciellen grammatischen 
Form hinneigen würden ; müssen wir uns mit diesen Conso- 
nanten begnügen, wodurch freilich die semitischen Wurzeln 
zu blossen Gedankendingern und unsprechbaren Lautconglo- 
meraten herabsinken. 

Allein so gross auch die Kluft erscheinen mag, welche 
semitische Wurzeln wie kAj sfi, brk von indogermanischen 
Wurzeln wie spcU, bhrak scheidet, so kann sie doch keines- 
wegs eine Vergleicbung der semitischen und indogermanischen 
Wurzeln von vornherein hindern. Es ist ja doch im Grunde 
nur unser eigenes Unvermögen, welches die in dem flüssigen 
Bildungsmittel des symbolischen Vocalwechsels untergegangene 
oder wenigstens verwischte ursprüngliche vocalische Aussprache 
der semitischen Wurzeln nicht mehr mit Bestimmtheit erkennt 
und unB darum zwingt, lieber auf vocalische Aussprache über- 



weil die vorletzte kurz ist , ist arabische EigeuthünUichkeit , welche das 
Aethiopische (katdba) nicht theilt; dagegen weisen beide Dialekte (das 
Aethiox)i8che noch consequenter als das Arabische) in dieser Person ein 
an den Yerbalstamm antretendes a auf, dessen Erklärung wir hier un- 
versucht lassen. Hebr. kätdb — das ä der ersten Sylbe ist bedingt durch 
das hebräische Yortongesetz ; aram. k^tdb, 

^) „Jene nach hinten drängende ausspräche drückt so das bewegen, 
das treiben, den yerbalbegriff, diese umgekehrte das sich zurückziehen, in 
sich ruhen und abgeschlossenseyn , also den nominalbegriff aus". Ewald, 
Lehrbuch der hebräischen Sprache S. 312. 
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haupt zu verzichten; denn dass der Lautcomplex, welcher 
wahrhaft als Wurzel gelten soll, irgend welche, wenn auch 
für die Wurzeibedeutung selbst nicht wesentliche, vocalische 
Aussprache unbedingt haben musste, dass eineunsprech- 
bare Sprachwurzel ein Unding ist, leuchtet ein. Vom 
Standpunct des Semitismus aus freilich können wir jene ur- 
sprüngliche vocalische Aussprache höchstens nur noch er- 
ratheu; indem wir mit EQnzunahme des ursprünglichsten 
Vocales a etwa ein kaiab oder kiab als Wurzel ansetzen, aus 
welcher sich dann die beiden Stämme katdb und kM ent- 
wickelt haben. Denn gleichzeitig können von Uranfang an 
die beiden Stämme katdb und kätb, aafÜ und sifl nicht neben 
einander bestanden haben , sondern der eine verhält sich 
secundär zum andern. Eher wäre möglich, dass wir im 
Verbalstamm ktaby katdb zugleich die ursprüngliche Wurzel 
und im Nominalstamm kaib einen aus ihm erst späterhin ent- 
wickelten neuen Stamm vor uns haben. Dem sei aber wie 
ihm wolle, jedenfalls ist die Sprachwurzel als uranföngliches 
Gebilde einmal vorhanden gewesen und darum auch so oder 
anders vocalisirt worden. Eine Vergleichung der semitischen 
Wurzeln mit den indogermanischen erweist sich also nach 
dieser Seite hin keineswegs als unmöglich, sie ist sogar im 
höchsten Grade wünschenswerth : denn vielleicht setzt sie uns 
in den Stand; die vocalische Aussprache der semitischen 
Wurzeln in ihrer ursprünglichen ßeinheit wiederzuerkennen. 
Dagegen scheint allerdings eine zweite Grundeigenthüm- 
lichkeit des SemitismuS; nämlich der Triconsonantismus 
(Trüitterismus) seiner Stämme, mit Recht als ein unübersteig- 
liches Hindemiss für die Vergleichung der semitischen und 
indogermanischen Wurzeln angesehen werden zu können. 
Denn während die indogermanischen Wurzeln in grösster 
Mannigfaltigkeit bald einen^ bald zwei, drei, vier Consonanten 
aufweisen ; sind die semitischen Wurzeln — so sagt man — 
der gesetzlichen Beschränkung unterworfen, dass sie sämmt- 
lich wenigstens aus drei Consonanten bestehen müssen, wozu 
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noch kommt , dass , während die indogermanischen Wurzeln 
durchaus einsylbig sind; die semitischen als mehrsylbig 
erscheinen. 

Allein beide Sätze, so oft man sie auch in dieser Weise 
ausgesprochen findet; sind entweder grundfalsch oder doch 
in hohem Grade ungenau. Denn wenn man die Mehrsylbig* 
keit der „semitischen Wurzeln", um mit dieser zu beginnen, 
als „eins der anstössigsten Hindernisse" bezeichnet, „woran 
das Streben nach genealogischer Vereinbarung des indoger- 
manischen Sprachstammes mit dem semitischen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach scheitern müsse^^ ^) ; so verwechselt man 
dabei ofifenbar die beiden Termini „Wurzel" und „Stamm". 
Wer kann so ohne weiteres Mehrsylbigkeit für die semitischen 
Wurzeln behaupten, da doch alle Vocale, denen wir auf 
semitischem Sprachgebiete begegnen , der grammatischen 
Formbildung dienen , nicht aber als zur Wurzel gehörig zu 
betrachten sind, über die ursprüngliche vocalische Aussprache 
der semitischen Wurzeln aber von vornherein durchaus nichts 
sich bestimmen lässt? Wir mögen für die starken semiti- 
schen Stämme d. h. diejenigen; welche drei starke Stamm- 
consonanten aufweisen; zweisylbige Wurzeln wie hatab^ safal^ 
barak vermuthen — dies bleibt aber Vermuthung ; ein anderer 
entscheidet sich vielleicht lieber für einsylbige Wurzeln Tcbah^ 
sfal^ brak^ entsprechend den indogermanischen. Bei diesen 
Stämmen ist also die behauptete Mehrsylbigkeit mindestens 
zweifelhaft; geradezu falsch dagegen ist sie bei den aus 
weniger als drei Consonanten bestehenden , Wurzeln. 

Denn was den so oft und so nachdrücklich hervorgehobenen 
Triconsonantismus der ;,semitischen Wurzeln" betriflPt, so be- 



*) Pott, Anti-Kaulen S. 282. VgL Etymologische Forschungen II 
1 S. 91, wo von „principiell mehrsylbigen Wurzeln des Semitismus" ge- 
redet wird. — Vgl. auch Bopp, Vergleichende Grammatik (3. Ausg.) 
I (Berlin 1868) S. 206, wo die semitischen Sprachen, weil „Sprachen mit 
zweisylbigen Verbalwurzeln und drei nothwendigen Consonanten als ein- 
zigen Trägem der Grundbedeutung" als besondere Classe aufgeführt 
werden. 
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darf auch dieser sehr der näheren Bestimmung und Beschrän- 
kung. Wir geben gerne zu^); dass starke, in den beiden 
ersten Consonanten übereinstimmende Stämme (oder Wurzehi); 
wie marag^ marod ^ marah, maraf^ marcJc u. a. m. von jeher 
neben einander bestanden haben und darum ihrerseits nicht 
auf eine ältere zweiconsonantige Wurzel , aus der sie erst 
später entwickelt worden, wie mavy hinweisen: aber wie steht 
es mit den vielen durch Wiederholung zweiconsonantiger 
Wurzeln entstandenen vierconsonantigen Stämmen, wie kar- 
Jear^ ealzal? wo ist hier eine dreiconsonantige Wurzel? Und 
wie steht es mit der grossen Menge schwacher semitischer 
Stämme; deren beiden letzten Consonanten einander gleich 
sind oder welche schwache Consonanten, », y\ ni, "^J, it; 
oder (an erster Stelle) 2 n zu Stammconsonanten haben? 
Mögen gleich manche von ihnen auf eine dreiconsonantige 
Wurzel zurückgehen — die grosse Mehrzahl kann ihre zwei- 
consonantige Wurzel nicht verläugnen. Gelehrte wie Mi- 
chaelis, Adelung, Klaproth, Gesenius, Hupfeld, 
Fürst, Delitzsch, W. von Humboldt, Luzzatto, de 
Lagarde, Olshausen, Ewald, Dillmann, Merx und 
andere') stimmen sämmtlich darin überein, dass die schwachen 



*) Vgl. Renan, a. a. 0. S. 99. 

') J. D. Michaelis, Supplement, ad lexica hehraica (Gottingae 1784 ff.) 
S. 436. 1452. — Adelung , Mithridates I Einl. XI und S. 301 f. — Klap- 
roth, Observations sur les rachies des langues aimüiquea. — Gesenius, 
Geschichte der hebr. Sprache und Schriffc S. 15. Lehrgebäudes. 183 ff. — 
Hupfeld, De emendcmda lexicographiae semiticae ratione comment. (Mar- 
burgi 1827.) — Fürst, Lehrgebäude der aramäischen Idiome S. 80 ff. — 
Delitzsch, Jemrun S. 150 ff. — W. von Humboldt, üeber die Verschie- 
denheit des menschhchen Sprachbaues S. 317. 405. — Luzzatto, Prole- 
gom&ni ad una gramm<xtica ragionata deUa Ungita ebraica (Fadova 1836) 
S. 81 ff. — de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen S. VIH. Vgl. On the 
Classification of SerniUc roots, — Olshausen, Lehrbuch der hebr. Sprache 
S. 13 ff. — Ewald, Lehrbuch der hebr. Sprache S. 29. 291. — Dilhnann, 
Grammatik der äthiopischen Sprache S. 102. — Merx, Grrammatica Sy- 
riaca TI (HaUs 1870) S. 144 ff. — Vgl auch Steinthal, Charakteristik 
der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues S. 243. 
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semitischen Stämme zum grossen Theil auf zweiconsonantige, 
allerdings meist jenseits der Grenzen des Semitismus liegende 
Wurzeln zurückzuführen sind, und in der That: die zahl- 
reichen Fälle, in welchen wir mehrere schwache Stämme mit 
gleicher oder doch ganz nahe verwandter Bedeutung in zwei 
Consonanten übereinstimmend neben einander finden, erklären 
sich am einfachsten und natürlichsten dadurch, dass man 
solche Sippen zusammengehöriger schwacher Stämme oder 
Wurzeln (wir lassen hier absichtlich die Wahl) als aus Einer 
ehedem selbständigen zweiconsonantigen Wurzel oder Ur- 
wurzel mit Hülfe jener schwachen Consonanten, darum auch 
ohne wesentliche Unterschiede in der Bedeutung, weiterge- 
bildet betrachtet und also, um es durch ein Beispiel zu ver- 
anschaulichen, sem. hdar bohren, hardy barav schneiden, barar 
scheiden aus einer gemeinsamen Wurzel (Ürwurzel) br oder 
vielmehr — denn wie sollte sie anders gelautet haben? — 
bar schneiden, trennen hervorgehen lässt. Welche Gründe 
nun freilich iiir diese Weiterbildung anzunehmen seien, ob 
die Analogie der dreiconsonantigen Wurzeln massgebend ge- 
wesen ^) , ob der die semitische Stammbildung bedingende 
innere Vocalwechsel , vielleicht auch der Differenzirungstrieb 
dabei eingewirkt haben ~ diese schwierigen und verwickelten 
Fragen, welche weitläufiger Auseinandersetzung bedürften, 
müssen hier zunächst unbeantwortet bleiben. Jedenfalls 
scheint uns die gegentheilige Ansicht, wie sie sich unter an- 
dern von Renan, übrigens in sehr unklaren Worten *), aus- 
gesprochen findet, unannehmbar zu sein, die Ansicht nämlich, 
dass von Uranfang an die Stämme (oder Wurzeln) ba!ar^ 
bara\ barav ^ baraj, barar neben einander bestanden, einfachere 
zweiconsonantige Wurzeln, wie bar, dagegen niemals selbständig 



^) Vgl. Schleicher, Die deutsche Sprache S. 23. 

2) A. a. .0. S. 99: Pottr la racine ^Ä, fimagine que chacun, h 
Voriginej conjugait ce verbe h sa manihre (nach seiner Laune), Vun sur 
le type ^lÄ , rautre mir le type 1*7Ä , un traisihne sur le type r*1Ä" — 
sind diese verschiedenen Stämme nichts als blosse Conjugationsarten? 
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existirt hätten. Es lässt sich nicht denken, dass der sprach- 
schaffende Mensch seine Vorstellungen in Lautcomplexen habe 
durchbrechen lassen^ welche theils aus bedeutungsvollen^ theils 
aus andern für die Bedeutung gleicbgiltigen Lauten bestan- 
den ; es lässt sich kein Grund finden^ warum der Mensch z. B. 
die Yorstellung des Aufhebens in die Laute pal gefasst, 
zugleich aber von Uranfang an ein nicht zur Wurzelbedeu- 
tung gehöriges und darum überflüssiges na vorgeschlagen 
habe, nur um dem unfreien Dreiconsonantengesetz zu genügen^ 
das sich gerade durch seine Regelmässigkeit und Einförmig- 
keit, wie uns scheint, als nicht ursprünglich zu erkennen gibt. 
Schlagend aber wird Kenan's Ansicht widerlegt sein, wenn 
es gelingt, die für die semitischen Sprachen erschlossenen 
zweiconsonantigen Wurzeln unter den indogermanischen Wur- 
zeln in Wirklichkeit nachzuweisen: ein indog. bar oder 
bhar schneiden rechtfertigt, ja fordert, wie wir glauben, 
die Annahme auch einer semitischen zweiconsonantigen Wur- 
zel bar. 

Doch wir gehen nun näher ein auf den Nachweis zwei- 
consonantiger Wurzeln für die einfach schwachen semitischen 
Stämme, beschränken uns aber nicht ausschliesslich auf den 
Nachweis solcher zweiconsonantiger Wurzeln, sondern 
lassen die Möglichkeit der Vergleichung der indogerma- 
nischen und semitischen Wurzeln erst dann als über allen 
Zweifel erhoben gelten, wenn es gelingt, auch für die übrigen 
Gestalten der indogermanischen Wurzeln, vor allem die ein- 
und dreiconsonantigen, die Möglichkeit der Verglei- 
chung mit semitischen Wurzeln darzuthun. Zu diesem Zwecke 
stellen wir sämmtliche Arten der dreiconsonantigen semiti- 
schen Stämme ^) übersichtlich zusammen, um sie dann rück- 
sichtlich der ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln eingehender 
Prüfung zu unterziehen. 



^) Von doa.inehr als dreiconsonantigen Stämmen werden nur die 
durch Wiederholung einer zwei- (oder ein-) consonantigen Wurzel entstan- 
denen yierconsonioitigen Stämme bei Gelegenheit zu berücksichtigen sein. 
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Die semitisclieii Stämme zerfallen in folgende drei Classen : 
I) Stämme starker Bildung, wie arab. hätaba schreiben, 
ätb. Jeatäba, faebr. kätdb^ aram. k*iäd. 
II) Stämme einfach schwacher Bildung: 

1) mit Halbconsonant j, v 

a) als erstem Stammconsonant; wie arab. valada ge- 
bären, äth. valada^ hebr. jalady chald. ylädy {ylid, 
yled)j syr, ilSd. 

b) als zweitem Stammconsonant, wie arab. hdkma 
(= hävama) aufstehen, äth. koma^ hebr. häm^ 
chald. Tcdm^)^ syr. hdm^), 

c) als drittem Stammconsonant, wie arab. §äld (= 
jälav) wegziehen, äth. gcdäva (überziehen), hebr. 
gäl^^ aram. g^ld'^ (fl'*^). 

2) mit wiederholtem zweiten Stammconsonant, wie arab. 
härra glühen, äth. hdrra^ hardra, hebr., aram. har(r). 

3) mit Hauchlaut ', ', A 

a) als erstem Stammconsonant, wie arab. asara bin- 
den, äth. '(zsära^ hebr. *ä8är, chald. 'asdr, syr. 



'eadr. 



b) als zweitem Stammconsonant, wie arab. ^d'ara 
rufen, äth. gddra schreien, hebr. gddr, aram. 
g^är, 

c) als drittem Stammconsonant, wie arab. bdrd'a 
schneiden, schaffen, hebr. bärä'' aram. b*r^. 

4) mit Nasal n ala erstem Stammconsonant, wie arab. 
näfara bewachen, (äth. nasdrd), hebr. näfär, aram. n^tdr. 



^) Für das Hebräische und Ghaldäische hat man sich übrigens ge- 
wöhnt, den Infinitiyus constructus als Grundform voranzustellen, hier 

also &^p Mm, weil, dieser den mittleren Stammconsonanten wenigstens 
für das Auge hervortreten lässt. 

2) Der Ein&chheit halber umschreiben wir den in der Aussprache 
zwischen ä und 6 schwankenden und daher von Merx mit & umschriebenen 
syrischen Vocal Z$]cäfd mit ä. 
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ni) Stämme mehrfach schwacher Bildung, 

von sehr mamgfacher Art je nach dem Zusammen- 
treflfen von zwei oder drei der unter II) aufgeführten 
Eigenthümlichkeiten in Einem Stamme. 

A. Die W urzeln der einfach schwachen semiti- 
schen Stämme. 

Die einfach schwachen semitischen Stämme sind im All- 
gemeinen auf zweicons onan tige Wurzeln zurückzu- 
führen. Am kenntlichsten liegen uns auf semitischem Sprach- 
gebiet solche zweiconsonantige Wurzeln vor in den durch 
Wiederholung einer zweiconsonantigen Wurzel entstandenen 
vierconsonantigen Stämmen. Diese Stämme ^ welche 
wir in allen semitischen Dialekten als die häufigste Quadri- 
litteralbildung finden, sind unmittelbar aus einer zweiconso- 
nantigen Wurzel mittelst Wiederholung dieser gebildet^), um 
so irgendwelche Steigerung der Wurzelbedeutung symbolisch 
zu bezeichnen *). 



^ » u ^ 



So arab. j^^ ^ar^ara schlürfen, hinterschlucken, chald. 
■^511 g<^rger gierig trinken, wovon 1*1^11 garg^r-än gefrässig, 

Schlemmer, sowie arab. j>j:> ^ar^ara laut schreien, Lärm 
machen, äth. "l^C"!*^ ' guargtiara V. murmeln, murren, zu- 
rückgehend auf eine W. gar mit den Bedeutungen 1) schlür- 
fen, schlucken, 2) schreien, rufen, wovon auch das Organ 
dieser beiden Thätigkeiten , die Kehle, die Gurgel, der Hals 
hebr. riiia*i5 garg^r-dt benannt ist. Vergleiche die voUkommen 
übereinstimmende indog. W. gar, gleichfalls mit der doppel- 
ten Bedeutung 1) schlucken, schlingen (skt. gar verschlingen, 
verzehren, ni-gar^ intens, m-galgal^ u. s. w.), 2) schreien, rufen, 
überh. Lärm machen (skt. gar, ^ar rufen, anrufen, ^ar^ar-a 

*) Vgl. B. Stade, Ueber den Ursprung der mehrlautigen That- 
wörter der Ge'ezsprache (Leipzig 1871) S. 4. 

') Vergleiche die ebenfeJls auf Reduj^cation der Wurzel beruhenden 
indogermanischen Intensiv- und Fräsensstämme. 
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■ 

dumpf^ u. 8. w.), wovon indog. gargar-a Gurgel, Schlund (skt. 
gargar-a gurges^ gr. yiQyeQ'O-g Kehle, lat gurgid-io). Das 
Nähere siehe unter Nr. 37 und 39. 



^^ ü <» 



Arab. j5jJ» AarAara drehen, wenden, II. kreisen, vom 

Vogel, äth. Y)l?CTi?/^l kuar-kuara V. sich wälzen, rollen 
{rnan-huardhuer Ead), hebr. ^3*^3 kirker (Pilp.) sich rundum 
drehen, tanzen (-)2ö=^Ä'ns kirkär Rundung, Umkreis) — W. 
kar drehen, runden, kreisen. Die gleiche W. kar drehen, 
kreisen, rollen begegnet uns auf indog. Sprachgebiet: skt. 
Ua-kra Rad, Ejreis, Umkreis, gr. xv-xAo-g, ksl. kol-o Rad u. s. w. 
Siehe Nr. 17. 

****** ' «»o * 

Arab. ^^ tartara, JjJLs takala heftig bewegen, schütteln 

(äth. 't'^'l'Jr tarUana wanken, wackeln, zittern, erschüttert 
werden), hebr. D^'V?'?? taUaU-im schwanke Zweige — W. tar, tal 
hin und her bewegen, schwanken. Auf eine indog. W. tar 
sich hin und her bewegen, zittern weisen deutlich skt. tar-ala 
sich hin und her bewegend, zuckend, zitternd, gr. raQ-raQ- 
l^BLV vor Frost zittern, klappern (jav-d-aQ-i^uv baumeln), 
sowie die erweiterten indog. Wurzeln tras und tram^). 

« ^ o <> 

. Arab. vjjij zafzafa^ äth. H4iH4iI zafzafa V. die 
Flügel ausspannen, amhar. ausgedehnt, umfangreich sein, mit 

stärkerem Zischlaut äth. /i4^ A^ \ §af§afa mit Steinen über- 
ziehen, pavire — W. sap, saf spannen, ausbreiten, verwandt, 
wie es scheint , mit indog. Spa (s p ä) spannen, ziehen , sich 
ausdehnen: skt. sphd zunehmen, schwellen, gr. Giia u. a^). 

Andere Beispiele vierconsonantiger Stämme, die auf diese 
Weise gebildet sind, finden sich unter Nr. 12. 16. 34. 36 u. ö. 

Nicht weniger sicher aber lassen sich unter den einfach 
schwachen Stämmen auf zweiconsonantige Wurzeln zurück- 
führen 



^) CurtiuB, Grundzüge der griechischen Etymologie S. 210. 459.- 

') Fick, Wörterbuch der indogermanischen Sprachen I (Göttingen 
1870) S. 216. 
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1) die Stämme mit wiederholtem zweiten Stamm- 
cons onant^). 

Mit Bestimmtheit weisen uns auf solche Wurzeln die 
semitischen Sprachen selbst in denjenigen Fällen hin, in 
welchen wir in einem oder in mehreren der verwandten Dia- 
lekte aus gleicher Wurzel sogen, doppellautige Stämme (verba 
mediae geminatae) neben vierconsonantigen entwickelt finden. 

So ergiebt sich für arab. ^ karra drehen y umdrehen 

(.^^ hurdr Kreisen; der Zeit) neben karkar (s. o.) die ge- 
meinsame W. kar drehen, kreisen; für hebr. Vbn täUd^ aram. 

bbn t^M erheben, erhaben sein, wovon Jj toÄ, bn tä Erhöhung, 

Hügel, Haufen, die W. tal erheben, vieUeicht identisch mit 
der vorhin erwähnten W. tar, tal schwanken, indem aus 
dieser Grundbedeutung der Begriff in die Höhe heben, eig. 
schwanken machen, schweben machen ebenso hervorgegangen 
sein mag, wie nach Fick's Annahme^) indog. tar zittern, 
schwanken sich weiter besondert hat zu indog. tal (tul) auf- 
heben, wägen (skt. td aufheben, wägen, tol-a sich wiegend, 

gr. Tok^ lat. toUo); dessgleichen für arab. s.,äao ^a^a ausspannen, 

ausbreiten, in Reih und Glied stellen, äth. flji,A,\ safafa 
sich ausbreiten, zunehmen neben safsaf, -zafzaf (s. o.) die 
W. saf (saf) ausspannen. 

Um von vielen andern Beispielen (siehe Nr. 16. 20. 36. 

44.) nur noch eines zu erwähnen, verweisen wir auf arab. ^ 
harra glühend heiss sein, heiss sein (j^ harr^ 8pl^> hardr-a 



*) Diese Art der Stammbildung ißt mit der auf Wiederholung der 
gaozen Wurzel beruhenden sicherlich nahe verwandt. Statt die ganze 
Wurzel zu wiederholen, begnügte man sich mit der Wiederholung des 
zweiten Wurzelconsonanten. Vergleiche die umgekehrte Erscheinung auf 
indogermanischem Sprachgebiet, wo man statt tuptup schlagen sehr bald 
tubiip, statt bkarbhar tragen babhar (bibhar) sagte. 

«) A. a. 0. S. 1029. 
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Hitze; jij^ hat^r entbrannt, glühend vor Zorn), äth. ifl^I 

ÜtZ^Z^\ harra^ harara verbrannt, ausgetrocknet werden, hebr. 
•^•iri härar glühen, chald. in har(r) entbrennen glühen, syr, 

;JL har(r) vertrocknen, vor Hitze, wo schon aus hebr. iri'in 

harkur Entzündung, Fieber ersichtlich ist, dass die W. har 
glühen, brennen dem doppellautigen Stamme zu Grunde liegt. 
Eben diese Wurzel zeigt sich auf indogermanischem Sprach- 
gebiet in indog. ghar glühen^) (skt. ghar glühen, brennen, 
ghr-na^ ghr^i Gluth, Hitze, ghar-ma Gluth, Hitze, gr. xc^Q-onö-g 
funkelnd, glänzend, x^Qcav u. a. m.). 

Jedoch steht auch da, wo die Wurzel in keinem Quadri- 
litterum zu Tage tritt, für die Stämme mit wiederholtem 
zweiten Stammconsonanten die zweiconsonantige Wurzel fest 

Arab. «.^ kaffa abbiegen, abwenden, X. sich winden, von 
der Schlange (vgl. übrigens auch hier kafkafa\ hebr. tf^käfaf 

krünmien, biegen, beugen, chald. t]E3 Jcfaf^ syr. s3>h kaf(f) 
dass., wovon der Name des durch Krümmung gebildeten sogen. 

Handtellers und überh. der Hand arab. o^ kaff, hebr., chald. 

ns kaf — W. kap, kaf krümmen, biegen, ohne Zweifel iden- 
tisch mit indog. kap (kamp) krümmen, biegen, wovon skt. 
Ä;'^^-a Bogen, fopÄ-a Huf (ausgeschweift), gr. xa^ii^r-r-w beuge, 
biege, krümme u. s. w. Siehe Nr. 8. 

Arab. \Xa madda ausdehnen, ausbreiten, verlängern, IV. 
zumessen, zutheilen («Xo mudd ein Mass, oluX^ middd modus. 



8 ) 

9A^ mudd-a Zeitraum, JutXo madtd langgedehnt), hebr. 'i'i!^ 



*) Curtius 188, Fick 69. Eine beachtenswerthe üebereinstinimung 
bieten auch die beiden auf eine erweiterte W. ghar-s, ghra-s glühen 
zurückgehenden vedischen Wörter ghrans^ ghransa Sonnengluth und hebr. 
Ö^tl t^eres Sonne. Von diesem Wurzeldefcerminativ a wird weiter unten 

V V 

die Rede sein. 
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mädad messen {112 mad Kleid, Mass, ir^^ü midd-ä Ausdehnung, 
Mass, Tribut, als das Zugemessene ; chald. nm mtddrä (rrn?^) 
Schätzung, Steuer — W. mad ausdehnen, messen. Auf indoger- 
manischem Sprachgebiet lässt sich diese Wurzel inad nur für 
die europäischen Sprachen nachweisen und zwar mit der Be- 
deutung messen, ermessen (gr. fiiS-o-fiac^ lat. möd-u-s, möd-m-Sy 
goth. mit-an messen); doch wird hier, wie anderwärts, ange- 
nonmien werden dürfen, dass diese mit dem einfacheren ma 
eng zusammengehörige Wurzel für den arischen Ast des indo- 
germanischen Sprachstammes nur zufallig nicht mehr nach- 
gewiesen werden könne*). 

Andere Beispiele siehe unter Nr. 9. 11. 18. 28. 29. 34 u. ö. 

Auf eine zweiconsonantige Wurzel weisen 

2) die Stämme mit schliessendem, mittlerem 
oder anlautendem Hauchlaut n', 5>* und n Ä. 

Auch hier sind es die semitischen Sprachen wieder selbst, 
welche zur Annahme einer zweiconsonantigen Wurzel drängen^ 
sei es dass sie neben diesen sogen, vorn-, mittel- und hinten- 
hauchlautigen Stämmen auch vierconsonantige oder doppel- 
lautige; aus der gleichen Wurzel erwachsene Stämme ent- 
halten oder aber dass die mit Hauchlauten gebildeten Stämme 
selbst' unter einander wechseln. 

Ar ab. c^i- ^arta schlucken, hinterschlucken, schlürfen 

(&c^ §ur'a ein Schluck), äth. T^^Cj^; ^fW-^ Kehle, Gurgel, 

sowie arab. Xs>. ^dara anrufen im Gebet , rufen, brüllen und 



*) Auch die kürzere W. m a liegt , wie wir sehen werden, auf semi- 
tischem Sprachgebiet vor. — FürW. ma und mad haben uns demnach 
die semitischen Sprachen den sehr passenden Grundbegriff des Ausdehnens, 
AuBspannens erhalten. Nach Fick (1037) soll ma messen aus ma wech- 
sehi, tauschen, hervorgegangen, sein , so dass messen ursprünglich bedeu- 
tete: zwei Dinge abwechseln lassen; wird aber für eine „Urwurzel" wie 
m a solch eine complicirte Grundbedeutung angenommen werden dürfen? — 
Mit lat. tm-Ü-or (R. von Raumer, Ges. sprach w. Schriften S. 526 f. Forts. 
S. 18) haben die semitischen Wörter durchaus keine unmittelbare Verwandt^ 
schafb. 
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äth. ^0/,l 7öiCI gera, gaara rufen, weinen, heulen, hebr. 
^?5 gdar anschreien, drohend und scheitend, aram. i?| g*'ar 
anherrschen, können neben dem oben erwähnten gar, gargar 
auf keine andere Wurzel als gar zurückgeführt werden. 
Betreffs der Bedeutupgsnüancirung der auf die W. gar rufen 
zurückgehenden semitischen Stämme vergleicht sich skt. gar 
anrufen im Gebet, gur zurufen, beifällig und drohend (avorgur 
drohend jem. anschreien). Siehe Nr. 37. 

Arab. cjO darda die Haut abziehen, ablösei) und J«^ 
darra ausstrahlen, Flüssigkeit oder Licht, reichlich geben, eig. 

hervorbrechen lassen (wovon der Name der Perle arab. ä.j 
durr-a^ äth. JiCml ddr, hebr. ^i dar ^ als der Lichtglanz aus- 
strahlenden) vereinigen sich in einer W. dar hervorbrechen, 
bersten, losreissen ^). Auch indog. dar bersten, zerreissen 
weist gleiche Bedeutungsentwickelung auf: skt. dar bersten, 
sprengen, zerreissen, Ä-rfar spalten, erschliessen, /^are-cfar pass. 
sich ringsum ablösen, von der Haut, dr-ti Schlauch, Balg, gr. 
8iQ'(a ziehe die Haut ab, schinde, lit. dir-vU^ ksl. der-a schinde ; 
von reichlichem Hervorbrechen einer Flüssigkeit skt. asrg-dara 
Bluterguss, Blutung*). 



<. i * 



Arab. c^m «arua schnell sein {%^,jm swrt schnell, behend) 

und äth. i\l^l^\ sarara anstürmend auf etwas losgehen, 
stürmen, im Fluge dahineilen weisen nebst andern verwandten 
Stämmen auf eine zum Ausdruck der Bewegung verwendete 
W. sar. Auch indog. sar gehen, eilen, wovon skt. aar^ in 
Zusammensetzungen, angreifen, anstürmen, gr. 0^-^97 Andrang, 



> » 0-» 



>) Vgl. auch arab. *j|^0 durü^ Spalte, Bisse, plur. von *jO dar\ 

«) Keduplicirt liegt uns die W. dar vor sowohl in hebr., aram. 15*^*5 
dardar Disteln (vom üppigen Hervorbrechen so benannt) als in skt. 
dardru^ dadru euxe Art Hautausschlag. — Auf beiden Sprachgebieten ist 
übrigens auch der Begriff des Laufens aus der W. d a r spalten, bersten 
entwickelt; vgl. unser „sprengen". 

4 
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Angrifif, oQfia-io stürme dahin, eile, dient zum allgemeinen 
Ausdruck der Bewegung*). 

Für arab. ^U ba*ara graben, bohren ( J^ bCr Brunnen, 

».•.j hir-a Grube), hebr. n«3 hölar eig. graben, bohren, Pi. 
eingraben (hebr., aram. ifcö Ä*'er Brunnen, i'ia = INa hör 

Grube, Cisterne) und arab. ijj harcia eig. schneiden, zu- 

schneiden, dann schaffen*) (^y iar/'a losgetrennt, frei sein), 

hebr. N'ia &5r^' schaffen, Pi. ein- und umhauen, eingraben, chald. 
N13 Ä'r^' (Ä^rC) schneiden , einschneiden , durchbohren , dann, 

wie syr. j^ &«rÄ, schaffen, ergibt sich die gemeinsame W. 
bar schneiden, graben, auf welche auch der doppqNtlutige 

Stamm arab. j\ barra sittlich lauter, rein sein, äth. A^iCl 
barara durchdringen, durchbohren, hebr., aram. ^"la bärar 
scheiden, trennen, Hif. reinigen, glätten (z. B. den Pfeil) und 
der äthiopische vierconsonantige Stamm OCA^I barbara 

rein ausplündern , OCfXC • barbtr Brunnen , Cisterne hin- 
drängen 3). Identisch mit ihr ist ohne Zweifel indog. bhar 



^) Gurtius 324, Fick 195. Mit der Schwächung des Vibrationslautes 
r zu dem Gleitelaut l scheint sich auf beiden Sprachgebieten auch die 
Bedeutung der W. sar mehr zum Ausdrucke gleitender, leichter und 
darum unruhiger Bewegung hingeneigt zu haben : darauf weierti, wenn 
nicht skt. scU-üa Wasser, so doch gr. alX'O-ftai springe, hüpfe, zucke 
(vom Auge), lat. saHrirO springe, bewege mich schnell, zittre, lit.. sH-ti 
kriechen. In den semitischen Stämmen dieser Bedeutung finden wir 

ausserdem noch den sanftesten Zischlaut z: arab. J; zaUa gleiten, 

amhar. ({^^^ zalala springen, scherzen, arab. JjJj ii^a/MxJa bewegen, 
erschüttern u. a. Vgl. übrigens äth. f\f\i\^\ saseala = salecda geheUf 
fortgehen (aram. btfijt 'azal). 

•) Arab. \ji , ^ji heilen intrs., IV. heilen trs., urspr. glätten, reinigen. 

*) Dass auch hebr. 1^ *abar transire mit dieser W. bar zusammen- 
hänge, wie Dillmann {Leasicon Ungucte aethtöpieae col. 502) vermuthet, 
ist sehr wahrscheinlich. Man vergleiche bezüglich dieses Bedeutnngs- 
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schneiden ; bohren: skt. bhur-i^ Scheere, zend iar schneiden^ 
bohren, gr. (pag-o-g Spalt; Schlund, lat. for-d-re, ahd. por-an, 
por-Sn bohren. ^) 

Hebr. ^m 'ämal welken , verwelken , verschmachten geht, 
wie hebr. bb^ mälal, mcUel welken zeigt; auf eine W. mal 
welken zurück, welche die schwächere Potenz der W. mar 
stringere, streichen, reiben ist (vgl. hebr. bbö mälal scharren 
Spr. 6, 13, talm. reiben, zerreiben, tib-^bö m'lil-a Aehre, als 
die zerriebene); das Welken ist entweder als ein Aufgerieben- 
werden oder als ein Zusammengezogen werden , Zusanunen- 
schrumpfen aufgefasst. Neben diese semitische Wurzel stellt 
sich auf indogermanischem Sprachgebiet die gleichfalls weit 
verbreitete indog. W. mar mal stringere, reiben *) (skt. 
mal-ana Zerreiben, mlä-ta durch Gerben weich geworden, gr. 
fivk'f], lat. mol'O u. a. m.), auch vom Welken gebraucht (skt. 
mlä^ aus mal^ welken, verwelken, erschlaffen, gr. fiaQ-alv-w 
lasse welken, lat mar-c-e-o). 

Arab. 3^t ^araka lang machen , zögern ('«^^1 'arik-a neue 

Fleischschicht, die sich beim Zuheilen einer Wunde über ihr 
bildet, eig. das überhin Gestreckte), hebr, '?|'nK 'ärak^ aram. 
'?pN *arak urspr. strecken, lang hinlegen (iTDriN. 'aräk-ä Binde, 
Verband, Genesung), dann sich strecken d. i. lang sein, ver- 
ziehen (*?|'nN 'ezrefe langsam, lang, f>ja( 'örek Länge) — W. ark, 

rak recken, strecken, wovon auch arab. tu. rakha urspr. recken, 

strecken, lang hinlegen, dann über etw. hinlegen, schichten, 
intrans. (gestreckt, langgezogen, daher, wie auch hebr. und 



Überganges gr. nsgot-m und nBiq-a durchsteche, durchbohre, welche 
gleichfalls wurzelverwandt zu sein scheinen ; vgl. Gurtius 256. 

*) Auch bei Kctet II S. 96 f. 131 findet sich obige Vergleichung. 
R. von Räumer (Ges. sprachw. Schriften S. 508. Forts. S. 18 f.) vergleicht 
dagegen hebr. N"i2i u. s. w. mit lat. parare^ par, parsj 1?iy mit skt. par, 
gr. nä^a, — üeber indog. bhar schneiden, bohren siehe Gurtius 279 f- 
Fick 135. 

^ So auch Ascoli, Lettera seconda S. 12. 

4* 
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aram.:) dünn, schwach; zart sein (dU5\ roMk dünn)i). lieber 

y^Vi, ^ärag weben, eig. aneinanderreihen aiehe Nr. 49. Die 
indog. Wurzeln ark, arg, rak schliessen sich eng an die 
kürzere (auch auf semitischem Sprachgebiet noch erkennbare) 
W. ar fugen an imd bedeuten 1) fügen — reihen, aneinander- 
reihen ; lang machen ; recken , strecken (indog. arg recken? 
strecken); auch spinnen (gr. agx-v-g Netz); 2) fügen = fest- 
machen (gr. aQK-i'W^ lat. arc-6-o); vgl. skt. ra^-mi Strang, 
Riemen, Zügel, ra^-and dass.; 3) fugen = rüsten, zurichten 
(skt. rcJc zurichten; bereiten, zurechtmachen).*) 

Aus diesen Beispielen ergibt sich; dass in den Stämmen 
mit schliessendem, mittlerem und anlautendem fi< oder ^ die 
Wurzelbedeutung wesentlich an den beiden starken Conso- 
nanten haftet. Wir werden daher berechtigt sein, auch für 
diejenigen mit den genannten Hauchlauten. gebildeten Stämme, 
denen andere verwandte- Stämme , etwa doppellautige, nicht 
zur Seite stehen; zweiconsonantige Wurzeln anzusetzen. 

Zu den unter Nr. 13. 18. 24. 29. 35. 50. beigebrachten 
Belegen fügen wir hier noch folgende hinzu: 

Arab. ^^1 'a^ada fassen, packen, festhalten, äth. Alf Hl 
*a}faza^ hebr. tiPTK *ähaz, chald. nm ^dhad^ syr. J^) ^ehady dass. 

— W. had fassen, pachen. Vergleiche indog. ghad fassen^ 
greifen, festhalten: skt. kas-ia Hand, gr. x^S in xavS-dv-o) 
fasse , lat. pre-kend-o u. a. *) 

Arab. ^f ^asara (binden, fesselu; jm\ *a8r Band) gefangen 
nehmen, äth. A A^ ! 'asara binden, knüpfen, anbinden; hebr. 



^) Siehe Fleischer in Delitzsch' Commentar über den Propheten 
Jesaia (2. Ausg. Leipzig 1869) S. 592 Anm. 

2) Vgl. auch hebr. '^'^'ärdk rüsten, zurichten, zubereiten, ordnen 

(!;^'^V/ereh Zurüstung, Reihe); äth. O^^I 'a^raka III, 3 Freundschaft 
schliessen, eig. sich aneinander schliessen. 
») Curtius 186. Fick 56. 
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^ON ^äsar^ aram. ♦Oö) ^esar binden , fesseln — W. sar binden^ 
knüpfen. Ebendieselbe W. sar binden^ knüpfen liegt uns in 
den indogermanischen Sprachen vor: skt. «ar-a/ Draht, sar-ü 
Faden, gr. cug-d Seil; dg-m knüpfe; binde, lat. aer-o^ ser-vu-s^). 

Arab. vxlfi ^amada II. zum Stehen bringen , hebr. n»^ 

^ämad stehen, stillstehen; bestehen; bleiben (wovon in sämmt- 
lichen Dialekten der Name der Säule, als äer feststehenden; 
m?^ ^emd'ä Stand; Bleibstätte) — W. mad feststehen; stehen, 
erinnernd an indog.mad (in an d) stillstehen; zögern; trs. hemmen, 
wovon z. B. skt. mcui, mand zögern, stillstehen; nuxnd-ira 
Standort, HauS; Behausung.^) 

Dass auch n A,. wenn es an zweiter oder dritter Stelle 
steht, sich als nicht wurzelhaft erweist; zeigen Fälle wie die 
unter Nr. 13 und 34 erwähnten; anlautendem h dagegen 
wird kaum in allen Fällen nur secundärer Werth zuzuer- 
kennen sein. 

. Noch mag hier der überraschenden Erscheinung gedacht 
werden; dass die den indog. Wurzeln bha, bha-k, bha-g, 
bha-r glänzen; leuchten sich an die Seite stellenden semiti- 
schen Stämme sämmtlich ein h als zweiten Stammconsonanten 
aufweisen. Auf bha werden wir später zurückkommen, über 
bhak und bhag siehe Nr. 45. Dem indog. bhar leuchten; 
hell seiu; das in bhar-k; bhar-g enthalten ist und viel- 
leicht zu bhal geschwächt in skt. bhM-a Stirn, Glanz ; gr. 
(pctX'i^o-g licht, hell; glänzend, lit. bäl-ta-a weiss vorliegt *); ver- 
gleicht sich arab. ^ bahara glänzen, hell glänzen; hebr. 'i*^^^^ 
bälnr leuchtend, glänzend, n'itiä baher-et weisser Hautflecken, 



*) Vgl. CurtiuB 330. Pur die beiden Wurzeln sar binden und sar 
sich bewegen, gehen nimmt man auf semitischem Sprachgebiet den 
gemeinsamen Grundbegriff des Ziehens an; ob mit Eechti mag hier un- 
entschieden bleiben. 

>) Vgl. Fick 148. Zusammenhang mit mad dehnen (in die Länge 
ziehen, verziehen, bleiben) ist nicht unwahrscheinhch. 

>) GurtiuB 279. Fick 1035. 
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cbald. ntrt^ b*har glänzen (äth. mit Lautversetzung flCUI 
bar^ha leuchten, glänzen, wovon "flCVll berh-dn Licht, 
Glanz, vgl arab. ^^y). 

Auf eine zweiconsonantige Wurzel gehen ferner zurück 
3) einige der mit dem Nasal n anlautenden Stämme. 

DasB arab. Jji fUMala niedersteigen, hebr. hr: näealy chald. 

bp n'zal rinnen, fliessen; hebr. ^nj nätar zittern, Pi. hüpfen, 
springen, aram. nn; n'Uxr abfallen, vom Laube (wegen der 
zitternden Bewegung) und den Früchten (auch hebr.), aus- 
fallen (von den Haaren); hebr. br;^ nätal aufheben, auflegen 
(büi; n^ Schwere, Last), chald. b^3. n'pal erheben, aufheben, 

tragen, syr. ^^>^ n'fel schwer sein^); äth. i*7Al nagara 

reden, äth. iAj£^ l na^afa ausbreiten, hinbreiten — dass alle 
diese Stämme auf Wurzeln zal, tar, tal (tal), gar, saf zu- 
rückgehen, lehrt ein Blick auf die schon besprochenen Stämme 
anderer Bildung, welche auf ebendiese Wurzeln zurückzu- 
führen waren. Im Hinblick aber auf diese und andere Fälle 
sind wir wohl berechtigt, auch bei einigen andern mit n an- 
lautenden Stämmen die eigentlichen Badicale im zweiten und 
dritten Consonanten zu suchen. 

So wird dem arab. oi^i nasalka an einander reihen, UI. 
folgen, äth. "Jj^^^ WsüJc wohl geordnet, hebr. px^ nääak 

urspr. anhafken, anhangen (p&i neäek Waffen, Rüstung), dann 
küssen (c. dat., eig. anheften, anschmiegen), auch aram., wohl 
eine W. sak anhaften, anhangen zu Qrunde liegen, von 
welcher Grundbedeutung auch die indog. W. sak folgen aus- 
geht (skt. saJcy gr. ^n-o-fiai ^ lAt sequ-o-r)] vgl. skt. sa^^ an- 
haften y anhangen. Dessgleichen dem arab. uäbi nafaJka an- 

einanderftigen, verknüpfen (UÜaJU mi-ntak Gurt, Gürtel), dann 

Worte aneinanderreihen, zusammenhängend sprechen eine W. 



>) Vgl. Ascoli, LeUera aeamda S. 25. 
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\ak, deren ursprüngliche Bedeutung, wie auch andere Ablei- 
tungen ebenderselben Wurzel beweisen (siehe weiter unten), 
die des Spannens, Fügens ist; vergleiche indog. tak fügen, 
anspannen, wovon gr. tdaau) für raxju) ordne, reihe u. a. 
Endlich aber weisen auf eine zweiconsonantige Wurzel 
4) die Stämme mit j oder v als drittem Stamm- 
consonant. 

Auch bei diesen Stämmen, deren beide Arten übrigens 
in den semitischen Sprachen, wie sie uns vorliegen, nicht mehr 
streng von einander geschieden sind (im Hebräischen und 
Aramäischen hat das j über das v fast ganz die Oberhand 
gewonnen), ergibt schon die Vergleichung der verwandten 
Stämme innerhalb Eines oder mehrerer der semitischen Dia- 
lekte, dass die Wurzelbedeutung vorwiegend an den beiden 
ersten Consonanten haftet. 

Arab. !y bard ult v behauen, ^^ bard ult. j schneiden 

(z. B. die Feder), schnitzen, hebr. Th^ bard schneiden — W. 
bar schneiden (s. o.) *). — Hebr. rfcn täld aufhängen (ibn 
trlt Köcher) , chald^ «bn t'ld, irli, auch syr., aufhängen — W. 

tal aufheben (s. o.). — Aeih.Ajt'iDl fatava inhiare, wün- 
schen, begehren, hebr. Sins 'patd offen stehen, Pi. bereden, 
eig. offen, zugänglich machen für Zureden (ins ^«^ eig. der 

Offenherzige, der Alberne oder Gutmüthige, arab. J;5 fatä der 

für das Gute empfängüche edle Mann) , aram. ^tb ^•^, p'tS 
weit, breit, offen sein, Af. erweitem, weit machen, gehen nebst 
andern verwandten Stänmien zurück auf eine W. pat offen 
stehen, weit sein, weit machen'), identisch mit der gleich- 
bedeutenden indog. W, pat (zend paüi-ana weit, breit, gr. 
ntxd'WV'fii^ lat. pat-e-o) ^). — Hebr. TV^n härd brennen , ent- 

^) Sollte nicht vielleicht gr. tpQi-aQ Brunnen statt auf W. bhar 
bhru gähren, wallen (Gurtius 284) auf bhar bhru bohren (vgL aar 
sru, tar tru u. a. m.) zurückzufahren sein? 

') Siehe Franz Delitzsch, Das salomonische Spruchbuch (Leipzig 

1873) S. 46. 

') Siehe R. v. Räumer^ Zweite Fortsetzung S. 12. 
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brennen, erglühen Tor Zorn (inti h'ri Zornesgluth ; vgl. arab. 
8j^) , ehald. "»"in hart glühen, entzünden, syr. );*• h'rd Ethpe. 

erglühen, kämpfen, streiten — W. har glühen^). Zu den 
bereits angeführten indogermanischen Wörtern erwähnen wir 
hier noch skt. hr-na Zorn, hrnäju zürnend, zornleuchtend, 

hrt erglühen vor Scham. — Aeth. fl^Q)l safava HI, 2. 

hoffen {'Pil4^l ta-sfä Hoffiiung, Versprechen), hetr. re^ 
^äfä Pi. überziehen, mit Holz, Gold (eig. ausspannen, breit- 
schlagen), sonst spähen (eig. spannen) — W. saf, saf spannen 
(s. 0.). Ob lat spes (entstanden aus spe-re-s) Hoffiiung mit der W. 
s p a spannen (Nebenform s p u in gr. aftev-Sw) zusammenhängt, 

muss dahingestellt bleiben. — Arab. IXA^^aatä ult v IV . das Gewebe 

aufziehen, hebr. irrtö ä^tt Aufzug des Gewebes, chald. "»ntD i'^ 
weben, syr. Af. dass. — W. sat (sta?) stehen, stellen, iden- 
tisch mit der indog^ W. sta (Nebenform s tu) stehen, mit welcher 
die semitischen Stämme auch hinsichtlich der Anwendung auf 
Weberei*) (skt. stha-vi-s Weber, gr. l-aro-s Webebaum, (TtiJ- 
fuov^ lat. 8(a-men) auffallend übereinstimmen'). Dreiconso- 
nantige semitische Stämme, welche dieser Wurzel zugehören, 
werden unten erwähnt werden. 

Andere Beispiele solcher hintenvocaliger Stämme findet 
man unter Nr. 14. 20. 43 u. ö. 

Obwohl es sich hier, wie in diesem ganzen Abschnitt, 
nur darum handelt, zweiconsonantige Wurzeln für die semi- 
tischen einfach schwachen Stämme nachzuweisen, während 
die Frage nach dem Ursprung des dritten Consonanten zu- 



^) Es sei zu dieser Wurzel noch bemerkt, dass das Arabische aus der 
Grundbedeutung des Glühens die zwei weiteren Bedeutungen glänzend 



weiss sein, woTon jJj^ /^arfr Seide, und edel, freigeboren, vornehm sein, 

wovon j> huTT frei, edel, ent^ckelt hat. 

*) CurtiuB 199. 

•) Vgl. Pictet n 173 f. 
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nächst unerörtert bleibt, so mögen doch wenigstens zwei Beispiele 
hier erwähnt werden , welche nebst andern die Vermuthung 
nahe legen , dass das schliessende j {%) oder v {u) bei man- 
chen Stämmen bis in die indogermanisch^semitische Ursprache 

zurückreiche. Wir meinen arab. 1^ kard ult v und j 111. ver- 
miethen, VI. VIII. miethen, conducere, hebr. Tn^kärd kaufen, dem 
skt. kri kaufen, erkaufen^ pari-hn dingen» miethen vergleiehbar, 

besonders aberäth.jft Yl(D \ ÄOÄiawa schauen, wovon ^ilY^^ \ 

ma-akS-t Fenster (vgl. arab. öUä^)^ hebr. nsto aäkd schauen, 

(•»isip «efcü-t vieD. der Hahn als Schauer d. i. Wetterprophet), 
chald. vaq a*k6l^ s*M schauen, sehen («ni^o sdM-t-a Aussicht, 
Warte), ayr. )aöD ^kä Pa. ausschauen, hoffen, welche Stämme 

doch wohl nicht bloss zufallig auch in dem schliessenden 
u {v) mit der indog. W. sku schauen (siehe Nr. 30) überein- 
stimmen. 

Wir betrachten schliesslich 

5) die Stämme mit mittlerem oder anlautendem 
j und r. 

Was diese betrifft, so ist ja bekannt, dass auch hier 
in nicht seltenen Fällen die semitischen Sprachen selbst auf 
den secundären Ursprung der Laute j (i) und v (ü) hinweisen, 

— wir erinnern nur an arab. Jlj zäla med. v eig. fortgehen, 

discedere neben hebr., aram. btN 'äzal fortgehen, und arab. 

ySo^ va^ala verbinden neben jJö! 'asala^ wovon jj^) *a^l 

Wurzelstock, wie von skt. mü binden mH-la Wurzel — dass 
wir demnach auch für diese Stämme zweiconsonantige Wur- 
zeln wie zcU^ §al anzunehmen berechtigt sind. Vor allem 
scheinen von den. vornvocaligen Stämmen viele ihren Ur- 
sprung erst secundärer Entwickelung aus mittelvocaligen zu 

verdanken, z. B. arab. yS^ vakala^ hebr. bb; jaköl^ gleicher 
Grundbedeutung mit arab. JLT käla med. j, hebr. b»i3 kül in 
sich halten, fassen; arab. ß^ vakara spalten, äth. Q)^^\ 
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vakara aushöhlen neben hebr. ^p kür graben; und viele 
andwe. 

Indess dass in ausnabnisloB allen Stammen dieser Bildung 
das j oder v als nicht wurzelhaft auszuscheiden sei; wird 
darum doch nicht behauptet werden dürfen. In manchen 
Fällen drängt sich das Gegentheil auf. Oder sollte, um mit 

den mittelvocaligen Stämmen zu beginnen, in arab. oU ndia 

med. V wankeu; wackeln, hebr., chald. Q^3 nuf wanken, arab. 

jU näda med. v wanken ; neigen, hebr.; aram. n^d nüd sich 

hin und her bewegen, wanken, umherirren; hebr. m nüah 
sich niederlassen; sich lagern, ausruhen, (auch arab.; äth., 

aram.); arab. IQ näma med. y sich legen, liegen; schlafen, 
äth. {g^C^l nomaf hebr.; aram. Q?ä nUm schlafen; schlummern 
(urspr. sich neigen, einnicken)^) das v (u) nicht ebenso mit 
zur Wurzel gehören; wie ohne Zweifel in hebr. ??ii nüd 
wanken, schwanken? Und sollte die vollständige lieber- 

einstimmung des arab. ^L rdka med. j ausgegossen sein, 

ausfliessen, IV. ausgiessen (vJiiij raik leer, eitel, Flüssigkeit), 

hebr. p^^ rij^ leer, eitel, p'^'i, pn r^h leer, nichtig, arm, Hif. 
p*^*!)! he-rik ausgiessen ; ausleeren; leer lassen mit dem indog. 
rlk fliessen lassen; ausgiessen; leeren; lassen (skt. rik\ rik-u 
leer, eitel, arm u. s. w.; siehe Nr. 25), auch im mittleren 
Vocale, auf blossem Zufall beruhen ? Wir möchten nicht ohne 
weiteres mit ja antworten. Vielmehr scheinen uns die indo- 
germanischen Wurzeln nicht selten geeignet zu sein, über 
Älter und Ursprung des mittleren j oder v Aufschluss zu 
geben: wir erwähnen von vielen anzuführenden Fällen nur 

arab. j\S kära med. v spiralförmig winden, umwinden, welches 

ebenso zur W. k a r drehen; kreisen (s. o.) gehört; wie neben 



I 
^) Ob die Erklärung, welche arab. ^u mit ^ namma spirare, snsur- 

rare zusammetxbringt, so dass das Schlafen vom sanften Anfathmen be- 
nannt wäre, vorzuziehen sei, entscheiden wir nicht. 
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indog. k ar drehen, kreisen eine Nebenform k var anzunehmen 
ist ^), und arab. ^Lb t&Tfa med. v spannen (einen Bogen, auch 

den Bogen einer Brücke, wovon Rälii t&k-a Schwibbogen, 
Bogenfenster, dann Ej*aft), äth. /Tl<|>; toka eng, eingeengt 
sein (urspr. spannen, vgl. unser „das Kleid spannt"), welches 
sich zu dem obenerwähnten tak ebenso stellt wie das indog. 
t V a k spannen, zusammenziehen, zwängen ^) zu der einfacheren 
W. tak. Siehe auch Nr. 6. 

Besonders vorsichtig aber muss man bei den mit j und 
V anlautenden Stämmen sein, dass man die Wurzeln nicht 
allzu schnell mit Ausschluss jener Laute in dem zweiten und 
dritten Consonanten erkenne. Vergleichungen wie hebr. nb; 

jäaad setzen, gründen mit indog. s a d sitzen ^) oder arab. yil 

vafara reichlich sein, viel sein, viel machen, reichlich geben 
mit indog. par viel sein, voll sein, füllen, spenden^) sind 
verdächtig und bleiben besser bei Seite. Mit grösserer Sicher- 
heit ergibt sich, wie uns scheint, für arab. y{^ vabala heftig 

fliessen, giessen (}^^^ vdbü Eegenguss), J.i^ vabula schwer 

sein (von der Luft;, Speise), hebr. bä; jähcH Strom, bij jäbaX 
urspr. wallen, schwellen, dann, wie aram., gehen überh., Hif. 
führen, bil'^ yhfÜ^ bia Ml Ertrag, Frucht, chald. «b?: jibl-ä 

• • • 

Strom, Bach, Spross, neben arab. J^ hoid Urin, SüLa buvdl-a 

Menge , Fülle eine W. bal , welche ebenso den Begriff spru- 
delnder U eberfülle bezeichnet haben wird, wie die indog W. 
bhal (bhla, bhlu), welche dem gr. kx-cfkaiv-co sprudle her- 
vor, q>Xi'(o strotze, fliesse über, lat. ßi-o nebst vielen andern 
Wörtern zu örunde liegt ^). 

>) Vgl. Curtius 150. 
») Fick 75. 1029. 

^) R. y. Räumer, Zweite Fortsetzung S. 34. 
*; ßötticher in Bunsen's OutUnes II App. B. S. 350. 
*) Curtius 282 f. — R. v. Raumer (Ges. sprachw. Schriften S. 511. 
Fortsetzung S. 19) vergleicht lat. pluere, pluvia. 
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Zum Schlüsse dieses Abschnittes constatiren wir noch 
im Allgemeinen die Beobachtung, dass die Yergleichung einer 
semitischen und einer indogermanischen Wurzel nicht von 
vornherein als unannehmbar abgewiesen werden darf, falls 
uns die letztere etwa mit einem andern in- oder auslautenden 
Vocal als dem nächstliegenden und gewiss ursprünglichsten a- Vo- 
calc; den wir darum auch den semitischen Wurzeln beigegeben 
haben, entgegentreten sollte. Es wird sich vielmehr in solchen 
Fällen meist schon auf indogermanischem Sprachgebiet selbst 
die Entstehung des i oder u aus älterem a nachweisen lassen^). 

So kann die W. bad trennen, theilen^ die uns in arab. 

j4 badda auseinander spreizen (die Beine); entfernen ^ II. 
trennen; zerstreuen, zertheilen (JsisXa ta-bMd Verschwendung); 
hebr. nnsi hädad getrennt, vereinzelt sein, arab. IvXj bada'a 
hervortreten mit etw., anfangen, Juu Ixtti bdida^ bduda ent- 

femt sein, äth. AUJ?. bdada ändern und andern verwandten 
Stämmen (auch 'i^ ^äbad gehört hierher) vorliegt ; trotz der 
verschiedenen Vocalisation mit dem indog. bhid trennen, 
spalten (skt. bhid spalten, aufreissen, theilen, zerstreuen, öffiieu; 
ändern, pass. sich ändern; ud-bhid hervorbrechen; zum Vor- 
schein kommen, lat. find-^o) verglichen werden, um so mehr 
als dieses bhid eng zusammengehört mit indog. bhad graben 
(lat. fod'i'O) «). Siehe ferner Nr. 27. 

Ebenso kann sich für skt. nud stossen, vertreiben; ver- 
scheuchen, entfernen, caus. antreiben durchVergleichung mit arab. 

Jo nadda^ hebr. n*!^ nädad, aram« T^i^ n*däd fortwanken; scheu, 

flüchtig sein JI. verscheuchen, zerstreuen; arab. S^ySnadcia stosseu; 
heftig bewegen, äth. f JP'Ä \ nadÜa treiben (die Heerde), fort- 
treiben; iJ?P! nadaja (flüchtig; in Elend sein) arm, dürftig 
sein, welche Stämme sämmtlich auf eine W. nad stosseU; ver- 

') Vgl. hierüber Fick 944 ff. 
*) Vgl. Fick 945. 
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Btossen zurückgehen, die gleiche Wurzel-Grundform nad er- 
geben , auf welche ohnedem skt. nad vibriren , caus. nadaja 
in schwankende; zitternde Bewegung versetzen hiiüeitet. 

Ueber die dem indog. ski sich niederlassen, Wohnung 
nehmen entsprechenden semitischen Stämme siehe unten Nr. 28. 

Wir sehen also, dass die semitischen Sprachen selbst 
bei den einfach schwachen Stämmen auf die secundäre Ent- 
wickelung des schwachen , für die ursprüngliche Wurzelbe- 
deutung gleichgiltigen Consonänten hinweisen und dadurch 
zur Annahme zweiconsonantiger semitischer Wurzeln hindrängen. 
Allerdings gehen wir mit dieser Annahme weit zurück über 
die semitische Ursprache, wie sie sich uns unmittelbar vor 
ihrer Trennung in Einzelsprachen- darstellt, verlieren uns aber 
damit keineswegs zu Gunsten des wissenschafÜichen Ver- 
fahrens in blosse Abstractionen. Denn einerseits haben wir 
in jenen vierconsonantigen Stämmen innerhalb des semitischen 
Sprachgebietes selbst unverkennbare zweiconsonantige Wur- 
zeln vpr unS; andrerseits bestätigt sich unsere Annahme durch 
die Uebereinstimmung der erschlossenen, ihrer vocalischen 
Aussprache nach aber fraglichen semitischen Wurzeln mit 
zweiconsonantigen indogermanischen; und wir werden auf 
dem Wege dieser Vergleichung in eine uralte, aber doch 
factisch dereinst durchlebte Sprachperiode des Semitismus 
zurückversetzt. Die Frage freilich nach dem Ursprung 
jener schwachen Stammconsonanten muss hier un- 
beantwortet bleiben. Vorerst wenigstens empfiehlt es sich, 
mit ihrer Beantwortung lieber zurückzuhalten als auf einer 
Grundlage; die bei eingehender Prüfung vielleicht doch in 
Schwanken geräth , weiter zu bauen. Sollten sich aber die 
IQ diesen Blättern gegebenen Ausgangspuncte bewähren; so 
dürfte es nicht allzu schwer seiu; auch das Dunkel dieser 
Frage zu lichten^). 

^) Nach de Lagarde sind »,dreicoii80iuuitige Themen aus zweicon- 
sonantigen mit denselben Mittehi entstanden, durch welche quadrilitterae 
aus den trilitteris gebüdet sind, also im wesentlichen durch dieselben 



- 62 — 

Jedoch nicht nur durch diesen Nachweis zweiconsonantiger 
semitischer Wurzeln gibt sich das von Einigen nicht allein 
für die semitischen Stämme, sondern auch für die semitischen 
Wurzeln behauptete Gesetz der Dreiconsonantigkeit als irr- 
thümlich zu erkennen^ sondern man überzeugt sich auch bei der 
nun weiterhin anzustellwiden analytischen Untersuchung der 
zahlreichen mehrfach schwachen semitischen Stämme^ deren 
Wurzeln sich als den einconsonantigeU; ja einvocaligen indoger- 
manischen Wurzeln vergleichbar geben, dass jene Dreiconso- 
nantigkeit mindestens einer bedeutenden Beschränkung bedarf. 

B. Die Wurzeln der mehrfach schwachen semiti- 
schen Stämme. 

In der Mitte zwischen den zwei- und einconsonantigen 
Wurzeln stehen die aus spiritus lenis + a -|- Consonant be- 
stehenden. Wir fassen demgemäss zunächst einige derjenigen 
mehrfach schwachen Stämme ins Auge, welche sich auf so 
gestaltete Wurzeln zurückfuhren lassen. 

Arab. ^^^1 ^avd ult. j sich an eine Person oder Sache 

wenden, sie angehen, aufsuchen, um Wohnung, Buhe, Schutz 
bei ihr zu finden, I. IV. sich zu einer Person oder Sache 
wenden, um ihr Wohnung u. s. w. zu gewähren, jem. gastlich 
beherbergen, schützen, hebr. tijN ^üvd Pi. verlangen, begehren, 
wünschen (rt^iN ^awä Begehren , Gelüsten , SiiNn &i-'at7-ä 

Wunsch, Lust, Gegenstand des Wunsches), syr. joj 'äve be- 
freundet — hier hat ohne Widerrede av als Wurzel zu gelten 



Consonanten, welche für die sogenannte Gonjugation dienen" (Ges. Abhh. 
S. "VII f.). Er sieht demgemäss in anlautendem Ä, y, tl, \ *^ die Präfor- 

matire des späteren Hifils, Afels (OviUnM II 348 fiP.), in mittlerem K, ^, irr 
Ersatzconsonanten für die Verdoppelung des Piels, Faels (S. 350 f.)» wäh- 
rend er für schliessendes K, ^9 tl, i» "^ Zusammenhang mit dem ja^ aja 
der IV. und X. Glasse der sanskritischen Verba annahm (S. 352 f.). — 
Auch AscoH (Lettera seconda S. 6 ff.) hat über diese Frage nur unhalt- 
bare Vermuthungen. 
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und es wird nicht zufällig sein, dass die eanskritische und 
auch als indogermanisch anzunehmende W. ay gleichen Gang 
der Bedeutungen aufweist : 1) sich zu jemand wenden , jem. 
begünstigen, schützen; helfen (skt av-i zugethan, günstig, 
zend av sich zu jem. wenden, hingehen, schützQ^; vgl. auch 
skt. m verlangend au&uchen), 2) gern haben, wünschen (skt 
av-a verlangend, liebend, ü-ti Zuneigung, Begehren, Wunsch, 
Gegenstand des Wunsches, lat. ave-o), ^) 

Aeth. Q"!!?! ^abja zunehmen, wachsen, gross sein, III, 
2. aufgeblasen, stolz sein, hebr. (aram.) n^ 'od^ dick, fett 
sein, dicht sein — W. ab, in Laut und Bedeutung zusammen- 
treffend mit der indog. W. abh schwellen, wovon skt. ambh-as 
Wasser, ahraja (für abhraja) üppig, strotzend, stolz, u. a. ^). 

Aber auch wirklich einconsonantige Wurzeln 
liegen uns auf semitischem Sprachgebiet vor, am klarsten 
wieder in vierconsonantigen Stämmen, von denen Beispiels 
halber einige hier aufgeführt werden mögen. 

Arab. Sj\^ rdrcla hin und her bewegen, zucken (mit den 
Augen), schimmern, ey:J rdrda in unruhiger, zitternder Be- 
wegung sein (vom Wasser), "i"i hCla*a schimmern, glänzen, 



^) Die Grundbedeutung des indog. av (verwandt mit av, vä spirare) 
scheint sich mit dem lat. aspirare zu decken, indem es ursprünglich jedes 
bewusste , vom Willen , Gefühl oder Verstand eingegebene und durch- 
drungene sich Hinwenden zu einer Person oder Sache bezeichnete ; daher 
sich einer Person oder Sache zuwenden 1) als Aeusserung des Willens d. h. 
etw. gern haben wollen, wünschen, begehren, verlangen, aspirer k qch.; 
2) als Aeusserung des Gefiihls d. h. sich ihrer erbarmen, sie gern haben, 
begünstigen, schützen, helfen, aspirare alicui; 3) als Aeusserung des Ver- 
standes d. h. ihr Aufmerksamkeit schenken, sie beachten (gr. a-t-o;, lat. 
au-di-o). Später allgemein, wie aspirare: sich wohin wenden, wohin 
gehen. 

*) Vgl. Fick 425. Lat. ehriu-s^ das man auf eben diese Wurzel zu- 
rückgeführt hat, bleibt wegen des von ihm nicht zu trennenden ao-br-iu-s 
besser bei Seite. — Dem indog. ad essen, wovon der Name des Zahns, 



s ^ 



entspricht vielleicht arab. (jae 'adda beissen, (jöLaax: ad&d Speise. 
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Hin und her bewegen, dUJ Idlda II. die Zunge vor Durst 
heraushängen lassen (vom Hund). — Aeth. AÖAOI l&l^a^ 

^ ^ o ^ 

auch i\^^/^ \ läVa lallen, stammeln. — Arab. ^jüü ndnda 

wackeln, chald. s^ya ninea schütteln. — Arab. bb da'da'a 

eilen, laufen^ IL sich wiegen, wackeln (vgl. hebr. JiijW dä'd 

fliegen , nj"!? dajj-ä Raubvogel). — Endlich äth. TUQX'U ! 

vdhv*ha (b zu r erweicht, vgl. arab. ju^ bahbaha 11.) III, 1. 

glänzen; strahlen, heiter sein. Die in diesen Stämmen vor- 
liegenden einconsonantigen Wurzeln, nämlich ra, la, na, da, 
ba (b h a) vergleichen sich den indogermanischen Wurzeln ra 
(ri, intens, rairaja schwanken, zittern, skt l^dja, IMtja 
schwanken, schaukeln, zittern), la (in skt. la-l spielen, von 
Licht und Farben, schinunem, züngeln ; skt lalaäa zum Aus-, 
druck des Stammelns^ gr. Xak-o-g^ unser lallen), na (skt. na-m, 
part. na-ta, sich neigen, sich beugen), da (di sich schwingen, 
eilen, skt. di fliegen) und bha glänzen, leuchten, ohne dass 
wir aus dieser Uebereinstimmung der Wurzelgestalt einen 
weiteren Schluss ziehen wollen. 

Neben dem zuletzt genannten vierconsonantigen Stamm 
bahbaha finden wir, als dem ig. bha (bhä) glänzen, leuchten 
(skt. bhä, zend bd-nu Strahl, gr. (pd-ogy fpav-og) entsprechend, 

auch den doppelt schwachen Stamm ^y ^^ bahd ult. v, j 
glänzen, in Anmuth und Schönheit («L^ bah£ Glanz, Schön- 
heit, Reiz) ; wir werden also wie hier die W. ba, so filr arab. 

iU, ^L« ma'd ult. v, j ausdehnen, ausspannen die W. ma 

anzusetzen berechtigt sein^). 

Viele andere Vergleichungen mit einconsonantigen indo- 
germanischen Wurzeln, wie von arab. &^1 vaAia, imprf. 



) ^ » 



^) Dass auch das indog. m a messen von dieser Grundbedeutung aus- 
geht, haben wir bereits anderwärts bemerkt. 
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ja-rfa-w niedersetzen, niederlegen, setzen, legen *) mit indog. dha 
(dhä) setzen, legen, stellen, kssen wir als noch unsicher 
lieber bei Seite, wie denn überhaupt bei Aufstellung der 
Wurzeln für die mehrfach schwachen Stämme mit grösster 
Vorsicht zu verfahren ist. 

Zweifelhaftes übergehend, führen wir nur noch einige Fälle 
an, in denen sich die semitische Wurzel zweifellos als ein- 
consonantige gibt. 

Es gehören hierher zunächst einige Stämme mit mittlerem 
V (u) und schliessendem », seltener k (n), bei denen meistens 
schon aus verwandten semitischen Stämmen herrorgeht, dass 
der letzte Hauchlaut nicht wurzelhaft ist. 

Arab. ^Li n4a med. v schwanken, sich niederbiegen 
(vom Ast), II. niederbeugen, hebr. ?ii nüä wanken, schwai^en, 
zittern, herumschweifen, Hif. nicken (mit dem Kopfe), schwan- 
ken, zittern machen, chald. sich bewegen, schwanken (vgl. 
äth. iö(D : naava jagen, nachjagen, eig. wohl herumschweifen). 

— Arab. ^\j zda med. .v antreiben , lattfen machen, hebr. »«it 
tyäd in Bewegung setzen, sich bewegen, zittern, chald. weichen, 
wanken, beben, zittern (wovon- n|it z^-ä Sturmwind, Angst). 

— Arab. £ui dda med. v heftig bewegen, schütteln (vom 
Wind , der die Aeste schüttelt) , hart zusetzen , Geruch ver- 
breiten. — Hebr. Th rüd Hif. Lärm machen, laut schreien, 
jubeln (fiyi'nn (r-r4-ä Geschrei, Trompetengeschmetter). — 
Arab. «U, »L. «kf, mdh für »p mamh Wasser, äth. ^P • 
»»4; Wasser (vgl. f^^Q); «tcÄ'm. zerfliessen, j^i) , hebr. ia 
für NIM mff aqua h. e. semen, --a maj Wasser, auch aram. 

Alle diese Stämme sind aus Wurzeln erwachsen, denen 
sich gleichlautende indogermanische an die Seite stellen: 

') Vg]. auch arab. ^Lto c^a med. j Hegen bleiben, verlorengehen, 
S.ÄAÄJ dm-a Dorf, Landschaft. 



" %* ^ 
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nu neigen (skt. ww? gr. vBij-w neige, nicke; winke, neige mich, 
lat. nvro^ nü-t'O nicke ; wanke, schwanke); SU in heftige Be- 
wegung setzen (skt. m treiben, erregen, gr. aBv-o) treibe, jage, 
scheuche, pass. eile, renne, aoV'iiai)\ dhu (dhü) heftig be- 
wegen, schütteln, fächeln, hauchen (skt. dhü schütteln, rasch 
hin und her bewegen, hart zusetzen, gr. ß-i-a u. a.) ; ru brüllen, 
schreien (skt. ru brüllen, laut schreien, dröhnen, gr. wqv-o), lat. 
ru-mor) und vielleicht mu (miv) netzen, beflecken (skt, mü- 
(ra Urin, gr. jiii-alpa>^ ksl. my-ja waschen). Siehe auch 
unten Nr. 3. 

An zweiter Stelle erkennen wir einen solchen secundären 
Hauchlaut in hebr. W5 gdd für iw gdav, chald. "^ys 5* i brül- 
len, vom Stier, syr. schreien überh., womit man indog. gu 

schreien, wovon gau Rind (siehe Nr. 33), und in arab. L^j 

zahd ult. V leuchten, glänzen, blühen (4.^: zahv Glanz, Schön- 
heit, Blumenpracht), chald. ^y^\ ziv-ä Glanz, Pracht, womit 
man indog. SU glänzen^) wird vergleichen dürfen. 

An erster Stelle aber möchte uns das y als nicht wurzel- 
haft erscheinen in arab. llxc ^add ult. v überschreiten (die 
Grenzen), äth. U^^Q); ' ad^z;a dass., hebr. rrx:^'ädd fortgehen, 
vorübergehen, anziehen, anlegen, aram. gehen, einhergehen, 
wenn sich indog. da gehen, fortgehen, eingehen (skt. duv-as 
hinausstrebend, gr. Sv-ca gehe ein, ziehe an, lege an u. a.) ver- 
gleichen lässt; die Berechtigung hierzu ist allerdings zweifelhaft. 

Mit ungleich grösserer Sicherheit wird schliessendes j als 
nicht zur Wurzel gehörig betrachtet werden dürfen in Stämmen 

wie arab. ^^^ kavd ult. j brennen, hebr. njS) kävd, aram. Nj3 

k'vd brennen : vergleiche indog. kn brennen (siehe Nr. 5), oder 
hebr. niti kävd Pi. verkünden, anzeigen (rinn« 'a-hvä f. An- 
zeige, Erklärung ; arab. «I^ä. ^lava Ton, Klang), ebenso aram.: 

vergleiche indog« ghu rufen (skt. hv-i rufen, sah.hv^ erzählen, 
hav-a, zend zav-a Ruf, Rufen u. a.). 

') Fick 198. 
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Von Wurzeln, welche aus einem Consonant + i bestehen, 
glaubten wir nur die Nr. 2 erwähnte mit einiger Sicherheit 
auf semitischem Sprachgebiet zu erkennen. Denn so ungern 

man sich entschliesst, den ursemitischen Stamm ^s> kajja 

leben (aus haija oder kaiva, ^^^yti^ kajav-än Leben, lebendes 

Wesen, Quellwasser, ^i^-^> haiv-dn lebendes Wesen), äth. 
/ftlJB(DI haiva^ hebr. njti hajd leben, Pi. beleben, erquicken, 
auch aram. , von der indog. W. gi , giv leben zu trennen, 
so muss doch die Richtigkeit gerade dieser Vergleichung 
dahingestellt bleiben ^). 

So begegnen uns also auf semitischem Sprachgebiete nicht 
nur zwei-, sondern auch einconsonantige Wurzeln wie auf 
indogermanischem. Ja, wir gehen noch einen Schritt weiter: 
selbst eine nur aus einem Vocal bestehende Wurzel liegt 
einigen semitischen Stämmen zu Grunde. Man vergegen- 

wärtige sich folgende Sippe: Arab. \y\y vclvcü Geheul (des 

Schakals), ^y^^ vdvda bellen, heulen, äth. Q)flrOI I, 2. aus 
vdv^a laut schreien, heulen, jubeln, «^^^ vahvaha brüllen, 

schreien, blöken, ^^c 'avä ult. j heulen, bellen (vom Hunde), 
syr. Jod evä brüllen, heulen, seufzen, hebr. "^n für 'evi Heuler 

(Schakal), arab. c^ vd Schakal u. a. Klingt hier nicht überall 

der gleiche Naturlaut hindurch, der uns im indog. u schreien, 
brüllen (skt. u brüllen, gr. ai5-w, lat. ov-dre jubeln, ksl. 



*) Dass sem. h einem indog. g entspreche, lässt sich für den Aus- 
laut an mehreren später beizubringenden Beispielen mit grösser Sicher- 
heit zeigen; für den Anlaut dagegen sind uns nur wenige und noch da- 
zu zweifelhafte Beispiele bekannt. Obige Vergleichung hat vor allem 
desshalb viel Gewinnendes, weil sich durch die Grundbedeutung des 
semitischen Jiai (hau) straiF zusammenziehen (das Leben ist demnach vom 
straffen Anspannen und Zusammenziehen aller Muskeln benannt, im 
Gegensatz zu dem lang hinstreckenden Tode) auch Wörter und Begriffe 
wie gr. ßio-g Leben, ßto-g Bogensehne, ßia Gewalt als zusammengehörig 
ergeben würden. 

5* 
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vy-jq tönen, heulen) in nackter, einfachster Gestalt entgegen- 
tritt ?i) 

Am Schlüsse der Betrachtung der schwachen semitischen 
Stämme angelangt, dürfen wir es als bewiesen ansehen, dass 
jene oft gehörte Behauptung, die Dreiconsonantigkeit und 
Mehrsylbigkeit der semitischen Wurzeln richte zwischen dem 
semitischen und indogermanischen Sprachstamm eine unüber- 
steigliche Scheidewand auf, ungerechtfertigt ist, dass im 
Gegentheil vor allem die einfach schwachen semitischen 
Stämme sich in hohem Grade zu lohnender Vergleichung mit 
den zweiconsonantigen und einsylbigen. indogermanischen 
Wurzeln eignen. 

Noch aber erübrigt eine unerlässliche Vorbedingung für 
alle weitere Untersuchung der indogermanisch - semitischen 
Wurzelverwandtschaft: wir werden zu beweisen haben, dass 
auch die starken semitischen Stämme, welche so zu sagen 
die Grundpfeiler des Semitismüs bilden, sich nicht von vorn- 
herein jeder Vergleichung mit den indogermanischen Wurzeln 
widersetzen. 

C. Die Wurzeln der starken semitischen Stämme. 

Dass den starken semitischen Stämmen dreiconso- 
nantige Wurzeln zu Grunde liegen, ist eine unbestreitbare 
Thatsache^). Zwar ist es allgemein bekannt, dass die drei 



»*a^ 



*) Vergleiche auch arab. Jyj^ valvala heulen , hebr. bbj jalal jam- 

mem, wehklagen, arab. J^& 'avvala heulen mit indog. ul^ ulul heulen 

{Bkt.ulul'i heulen, Qeheul, t^Z«2Z-t^ Jubelgeschrei, gcvl-dca cr^oA-ti^o; u. a.). 
') Auf Ausnahmen kann hier, wie überall, natürhch nicht Rücksicht 
genommen werden. Dass obiger Satz weder auf diejenigen starken 
Stämme, welche gleichen An- und Auslaut aufweisen und durch unvoll- 
ständige Beduphcation zweiconsonantiger Wur2eln entstanden sind, wie 

arab. vüiÜ3 kdlika bewegt sein, wackeln , chald. tl'nn harah Pa. anschüren, 

aufreizen (W. kal, liar), noch auf die wenigen mit m und t anlautenden 
und sofort als secundär erkennbaren specifisch semitischen Stämme Anwen- 
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Radicale dieser starken Stämme nicht alle in gleichem Grade 
bedeutungsvoll sind, dafls vielmehr die beiden ersten zum 
Ausdruck der allgemeinen Grundbedeutung dienen, der dritte 
dagegen diese nur nüancirt, mit andern Worten, dass in dem 
dritten Consonanten dasjenige enthalten ist, was man auf 
indogermanischem Sprachgebiet mit dem Namen. eines Wur- 
zeldeterminativs^) benannt hat*). Allein so lange nicht 



düng findet, versteht sich von selbst. Vgl. über letztere Stämme Fleischer 
in Delitzsch' Commentar über die Psalmen (Leipzig 1867) S. 163 f. Hup- 
feld, Psalmen (2. Aufl. Gotha 1867) S. 151. 

*) Diese von Curtius (vgl. Grundzüge -S. 70) vorgeschlagene Be- 
zeichnung empfiehlt sich för die semitischen Sprachen nicht minder wie 
für die indogermanischen Sprachen. 

*) Die von Pott und Renan gegen die Fürst- Delitzsch'sche Prä- 
positionalpräfixtheone erhobenen Einwände sind folgende : 1) Composition 
von Verben mit Präpositionen ist im Bereiche der semitischen Sprachen, 
welche Composition überhaupt fast gar nicht dulden, etwas geradezu Un- 
erhörtes. 2) Es ist undenkbar, dass die semitischen Sprachen ein so 
wichtiges Bildungsmittel wie Präpositionalzusammensetzung, wenn sie es 
einst besessen, späterhin yoUständig verloren hätten. 3) Jene Präposi- 
tionalpräfixe existiren zum grössten Theüe, etwa als Partikeln, gar nicht 
in den semitischen Sprachen. 4) Es müsste erst nachgewiesen werden, 
dass jene als Präfixe vorgeschobenen Consonanten den Wurzeln, denen sie 
vorgetreten sind, eine wenigstens noch leidlich fühlbare Sinnesfärbung 
ertheilt haben, was aber noch nicht geschehen ist. Zu diesen Einwänden 
fügen wir noch 5) Die Vergleichung dieser Präpoaitionalpräfixe mit Sans- 
krit-Präpositionen abhif sam u. s. w. ist unmöglich; denn in der indoger- 
manisch-semitischen Urzeit haben diese Präpositionen, in denen wir theil- 
weise noch deutlich Casusformen (wohl auch in a-bhi) erkennen, gar 
nicht existirt. üebrigens erweist sich für die indogermanischen Sprachen 
die Verbindung der Präpositionen mit den Verbalwurzeln als eine erst 
verhältnissmässig spätere Si)racherscheinung ; in den ältesten Denkmälern 
des Indischen und Griechischen finden wir die Präpositionen nur wenig 
zur Zusammensetzung verwendet (vgl. Curtius, Grundzüge S. 39) — um 
wie viel weniger lässt sich denken , dass schon in der indogermanisch- 
semitischen Vorzeit die Präpositionen so innig mit den Verbalwnrzeln 
verwj^chsen waren, dass daraus neue Stämme hervorwnchsen ! — . Die Re- 
duplicationstheorie Ernst Meier 's fallt schon dadurch in sich zusammen, 
dass sie auf der undenkbaren Voraussetzung beruht, als habe die Sprache 
jemals einzig und allein aus Perfectstämmen bestehen können. — 
de Lagarde (Bunsen, OutUnes U 348 IT.) erkennt in anlautendem H, 
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bewiesen werden kann, dass dieser dritte Consonant seinen 
Ursprung einer, wenn auch uralten , Verbalcomposition oder 
Nominalstammbildung verdankt, wird man kaum berechtigt 
sein, diese dreiconsonantigen semitischen Wurzeln als erst in 
einer späteren Periode der Sprachentwickelung aus älteren 
zweiconsonantigen Wurzeln weitergebildet zu betrachten; es 
bleibt zunächst wenigstens das Sicherste, ihnen schon in der 
Schöpfungsperiode der Sprache eine selbständige Existenz 
neben den einfacheren zweiconsonantigen Wurzeln zuzuer- 
kennen ^) , wobei natürlich unbenommen bleibt, für die Wur- 
zeln marag, marad u. s. w. etwa eine „Urwurzel" mar 
oder *173 anzunehmen ; obwohl diese allerdings nur theore- 
tischen Werth in Anspruch nehmen kann. 

Durch die Annahme solcher dreiconsonantiger semitischer 
Wurzeln wird nun aber eine Vergleichung der indogermani- 
schen und semitischen Wurzeln in keiner Weise beeinträchtigt. 
Auch auf indogermanischem Sprachgebiete liegt uns ja eine 
grosse Anzahl dreiconsonantiger und gleicherweise durch 
Determinative erweiterter Wurzeln vor ; wir werden nun 
weiter sehen, dass in nicht wenigen Fällen dreiconsonantige 
semitische und indogermanische Wurzeln nicht nur an sich, 
sondern auch in ihren Determinativen mit einander überein- 
stimmen. 

Am häufigsten finden wir in den semitischen Sprachen 
die Gutturale als Determinative verwendet. 

1) Determinativ &, k. 

Diesen Determinativen, von denen h häufiger ist als fc, 

begegnen wir beispielsweise in arab. , «.^ baraka blinken, 
glänzen, blitzen (jj^ bark Blitz), ebenso äth., hebr,, aram. 

n, ttj, to, D die Präformative des Afel, Tafel, Shafel, in mittlerem n 
das t der VIII. arabischen Conjugation, in mittlerem n, 3; ^5 ^y ^ 
ErsatzconAonanten für die Verdoppelung des Fiel u. s. w. — ingeniös er- 
fundene, aber nicht thatsächlich zu begründende Annahmen. — Von 
Ascoli's Nominalsuffixtheorie ist schon oben die Rede gewesen. 
^) Siehe hierüber Renan 6. 99. 
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— W. barak9 verwandt mit der kürzeren W. bar glänzen, 
leuchten, urspr. wohl scheiden^ hervorbrechen. In hebr. pr^ 
äätdk stocken, ruhen, schweigen, ebenso aram. — W. satak, 
verwandt mit der kürzeren W. sat (sta) stellen, setzen. In 
hebr. «^jb^ säldk werfen, wegwerfen — W. salak, mit andern 
unter 3) zu erwähnenden Stämmen zu der zum Ausdruck der 
Bewegung dienenden W. sar sal gehörig. Mit diesen semi- 
tischen Wurzeln vergleiche man die indogermanischen Wur- 
zeln bhrak oder bhark blinken, leuchten (siehe Nr. 23), stak 
stocken, starr sein (siehe Nr. 31) und sark werfen, schlagen 
(skt. 8rk'a Pfeil, zend harec werfen, schleudern), deren Zu- 
gehörigkeit zu den einfacheren Wurzeln bhar, sta und sar 
gleichfalls ausser Zweifel steht. 

Siehe ferner Nr. 22. 32. 47. 

2) Determinativ g, 

Beispiele für dieses verhältnissmässig seltene Determinativ 

sind arab. ^fL bala^a glänzen, hell strahlen, hebr. :;ba bälag 

Hif. strahlen machen — W. balag, mit barak (s. o.) zu 
Einer Wurzelsippe gehörig, wie das indog. bharg oder bhrag 
(bhlag) leuchten, glänzen (siehe Nr. 46) nur eine schwächere 

Potenz des obenerwähnten bhrak ist. — Arab. ---• mara^a 
frei herumstreifen lassen, streicheln (^ wo rnara^ frei herum- 
streichendes Thier) , äth. C^/^ \ maraga überstreichen, u. a. 
— W. marag, zusammenhängend mit W. m a r stringere und 
ohne Zweifel identisch mit dem auf die gleiche Wurzel mar 
zurückgehenden indog. marg streichen , streifen (skt. mrg-a 
herumstreichendes Thier, u. s. w. ; siehe Nr. 47). 

3) Determinativ ä. 

Dieses sehr beliebte Determinativ finden wir z. B. in arab. 

^JciM* sataha flach ausbreiten, hinbreiten (,^^^ 9ath Dach, als 

das flach hingebreitete), äth. jfl ^rfl \ satha ausbreiten, hebr. j 

t\X2XD sätaL aram. nt:^ ä'tah. Ihre W. satah ausbreiten ist i 

wahrscheinlich aus der kürzeren W. sat (sta) stellen, setzen 
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weitergebildet. An ihrer Vergleichung mit der indog. W. 
Stag decken, bedecken (skt. sümgy gr. ar^y-io, ariy-og Dach, 
lat. ty-Oy iec-tu-my lit. stöga-s Dach) hindert weder die Rück- 
sicht auf das dem indog. g hier entsprechende sem. ä — die- 
sem leicht erklärbaren Lautwechsel werden wir öfters, so 
gleich in den nächsten Beispielen, begegnen — noch die et- 
was verschiedene Bedeutung; denn die Handlungen des Be- 
deckens und Ueberhinbreitens stehen in engster Sachver- 
wandtschaft (vgl. skt. Star ausbreiten, bedecken). 

Arab. -^3 farrafya pullos genuit (avis), puUum produxit 

(ovum), sprossen, von Pflanzen {^^ farh junger Vogel, auch 

äth., Spross), hebr. n'^s pärah sprossen, hervorbrechen, blühen, 
ausschlagen {th^ 'e-fröak, nti*is pirhäh Brut, tX^hperdh Spross, 
Blüthe) — W. parajll hervorbrechen, sprossen, weitergebildet 
aus W. par spalten, zerreissen. Vergleiche indog. sparg 
platzen, sprossen, strotzen (skt. sphurj strotzen, schwellen, 
zend fpareg spriessen, gr. aTta^yd-w strotze, lit. sprög-ti aus- 
schlagen , sprossen) ^) ; die kürzere W. spar bersten, spalten 
liegt uns vor in skt. phal bersten, entzweispringen (pkal-a 
Frucht, phäl-a Pflugschar, phuU-a aufgebrochen, blühend). 
Der Abfall des anlautenden «, dem wir in den semitischen 
Sprachen auch sonst begegnen und der sich anderwärts leicht 
durch den Zwang des Dreilautsgesetzes erklären lässt, erklärt 
sich hier am einfachsten durch Annahme einer Doppelwurzel 
spar par (wovon auch hebr. •^'iB jöVr Frucht), was sich auch 
für die indogermanischen Sprachen empfehlen dürfte. 

Arab. --^ saraha trs. dimittere, frei, ungehindert 

weiden lassen, emittere, von sich geben, intrans. ungehindert 
sich ergehen , 11. dimittere (uxorem , sie laufen lassen) , vom 
Haar : es schlichten, entwirren und lang niederhängen lassen ; 
reichlich geben , VH. ausziehen, die Kleider, hebr. n^i^ särah 
hingiessen, verwandt auch hebr. nbiö äälah freien Lauf lassen. 



*) Fick 216. 



► 
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dimittere, schicken, senden; Pi. loslassen; entlassen, hängen 
lassen (das Haar), werfen {rh'^ selah Geschoss, ^^), aram. 

nbis ä'lah schicken, ablegen (Kleider) — W. Sarah dimitterC; 
verwandt mit der schon oben genannten W. sar sal. Ver- 
gleiche das völlig übereinstimmende skt. sar^ dimittere, los- 
lassen, laufen lassen, schleudern , Kleider ablegen, emittere, 
von sich geben, vergiessen, zend. harez loslassen, hinwerfen, 
ausgiessen, gleichfalls mit der kürzeren W. sar zusammen- 
hängend. Dass diese W. sarg für die europäischen Sprachen 
noch nicht sicher nachgewiesen ist, ist um so weniger ein 
Grund gegen diese Vergleichung, als die verwandte W. sark 
sich als indogermanisch nachweisen lässt ^). 

Siehe auch Nr. 41. 

Wir gehen weiter zu den ungleich seltener als Deter- 
minative verwendeten Dentalen. 

4) Determin ativ f, t. 

Diese Determinative, von denen übrigens f sich noch 
häufiger findet als t, liegen uns vor in hebr, vhp kcUaf zu- 
sammenziehen (ü»ib): kälüf Zyvergy arab. Ji^^ikuldf zwerghaft, 

sehr klein); chald. üb)? k'lcU zusammenziehen, dann einziehen, 
aufnehmen — W. kalat zusammenziehen,- vielleicht zu ver- 
gleichen mit indog. bart zusammenziehen, knüpfen, binden, 
ballen (skt. kart spinnen, lat, crd£-i-s, aas-su-s u. a. ; vgl. skt. 

kirdta , kildta Zwerg) , ebenso wie arab. J^y» karata klein 

schneiden, vgl. hebr. vh'skärat schneiden, abschneiden, abhauen, 
W. karat (karat), mit indog. kart schneiden, abschneiden, 
hauen (siehe Nr. 19). Jenes stellt sich zu der J^ürzeren W. 
kar (kal) fest machen, fest sein, dieses zuW. kar(skar) 
schneiden. 

Arab. J3j> harata über etw. hinsfreichen, abstreifen (die 



*) Skt. grag Kranz (aus Blumen geflochten}, gr- aaQy-avij Flechte, 

Band, Geflecht, ir. sreang Strang erinnern. an hebr. .A*^iZd särag flechten, 
verflechten u. a. 
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Blätter von einem Zweige , die Beeren von einer Traube), 
heutzutage: drechseln (Jh^j^ harrdt Drechsler); hebr. t^-jn heret 
Meisscl, QriflPel, syr. jLm h'rat einschneiden, eingraben — 

W. ^arat mit Geräusch über etw. hinstreicheu; in den beiden 
ersten Radicalen mit der lautnachahmenden W. ^ar zusam- 

menfallend; die uns in arab. ^z> harra, j^jS> harhara murmeln, 

rauschen, sausen, krachen, dröhnen, schnarchen vorliegt. 
Vergleiche die ebenfalls mit einem lautnachahmenden ghar 
(skt. ghar-gkar-a Geknister, Gerassel, gharghar-ita Gegrunze) 
zusammenhängende Sanskritwurzel ghatt = ghart über 
etw. hinstreichen, hinfahren, betasten (vom Finger, der über 
etw. hinstreicht, es betastet oder die Saiten der Leier rührt, 
vom Wind, der rauschend über Schlingpflanzen hinstreift). 
5) Determinativ dy d. 

Arab. 3jA marada hart mitnehmen (den guten Ruf eines 
andern), aufweichen («Aj;^ marid in Wasser aufgeweicht), 
schwächer «AU malada II. weich machen (Leder), wovon OsXa 

mald zart, weich, cXl^ malad Zartheit, Jugend, 0^\ 'a-mlad 

zart, weich (von einem Menschen, einem Ast) — W. marad, 
eine der vielen zu mar stringere gehörigen Wurzeln. Auch 
indog. mard zerreiben, aufreiben, aufweichen (skt. mard zer- 
reiben, aufreiben, hart mitnehmen, mrd-u weich, zart, schwach, 
gr. d'fiaXS'VV-b) , ksl. mUdd-u zart u/ a.) , welches nach Laut 
wie Bedeutung mit der genannten semitischen Wurzel völlig 



*) Auch die übrigen semitischen Dialekte kennen diese Wurzel zwar 
mit anderer, aber doch verwandter Bedeutung. Aus dem Begriffe strin- 
gere, straff anziehen geht nämlich im Semitischen gerne der Begriff der 

Festigkeit, des Festseina und aus diesem weiter der des sich Stemmens, 

* ^ ^ 
sich Steifens hervor. So bedeutet arab. Oy marada sich auf eine Arbeit 

steifen, äth. ^/^^ [ marada I, 2. seine Kräfte zusammennehmen beim 
Laufen, rennen, stürmen {merdüd hartnäckig), hebr. 1*112 märad obniti, 
sich gegen jem. empören, aram. das». 
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übereinstimmt^ hängt mit eben jener Wurzel mar zusammen, 
deren Grundbedeutung stringere wie in skt. mard heftig 
drücken, andrücken, streichen, abwischen, zend mared beissen, 

nagen, so auch in arab. 3^ marada an der Mutterbrust 

saugen (mit fest angedrückten Lippen), II. abstreifen (einen 
Ast) zu Tage liegt. 

Arab. l>^ harada urspr. heftig erregt sein, zittern (vor 
Begierde, daher) nach etw. streben, (vor Zorn, daher) Oj> 

harzda zürnen (^js^ harad Zorn), hebr. Tnr; här^d erzittern, 

beben, erschrecken, herbeieilen (nn 'in hardd-ä Furcht, Schrecken, 
Sorge) — W. harad, in ihrer Grundbedeutung ziemlich dun- 
kel. Vielleicht darf ihr indog. kard krad schwingen, er- 
schüttern, intrs zittern, zucken verglichen werden (skt. kürd 
springen und gleichfalls aspirirt hrd = hard Herz, als das 
zuckende, palpitirende, gr. XQad'don^ xQaS-aiva) schwinge, 
mache zittern, erschüttere, pass. zittre, schwanke; setze in 
Furcht, pass. zittre, bebe, xa^S-ia^ lat. card-ö, cord- , ahd. 
hrad beweglich, schnell, u. a. m.) ^); wenigstens kann der 
Lautwechsel von k und h oder die etwaige Annahme einer 
indog. W. skard nicht als dieser Vergleichung entgegen- 
stehend angesehen werden*). 

Vergleiche auch arab. S^ tarada stossen, treiben, an- 
treiben, X. sich treiben lassen (vom Strom der Rede), hebr. 
T1Ü tärad eig. stossen, dann Stoss auf Stoss d. h. ununter- 
brochen fliessen, aram. n*nü tfrad fortstossen, vertreiben, W. 



') Curtius 137. Fick 37. 205. 

^) Dass Sem. h einem indog. sk entspricht, vielleicht unter dem Ein- 
flüsse dieses «, ist eine auch sonst zu constatirende Thatsache. Siehe 

Determinativ p. VgL auch arab. s^j^ haraka knirschen, kratzen, pras- 
seln , brennen , knattern, hebr. p'nn härak knirschen u. a. m. gegenüber 
einem ig. s.kaTk kratzen, knirschen (Fick 204), wovon ksl. skvruk- 
prasseln u. a. -^ beides schallnachahmende Wurzeln. 
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tarad, mit dem bisher nur für die eoropäisohen Sprachen 
nachgewiesenen trud stossen, drängen^). 

Einem als Determinativ verwendeten d begegnen wir in 

arab. (JOjA marida krank, leidend sein (eig. aufgerieben, schlaff; 

matt; schwach sein), V. lass, schlaff sein (in der Verrichtung 
einer Angelegenheit), wovon (jajyo mai-td krank, auch schwach 

(vom Wind), weich (vom Erdreich), mild (von der Sonne), 
aram. 3>'n?a mrd krank,' schwach sein oder werden (aram. y 
gewöhnlich = afc = ^j» rf) — W. mara^y offenbar auf das 

innigste verwandt mit dem eben erwähnten mar ad und der 
Bedeutung, vielleicht auch dem Determinativ nach (semit. d 
oft = indog. dH) verwandt mit dem intjog. mardh schlaff, 
überdrüssig, weich werden (skt. mardh lässig werden, gr. 
[Aak&'axo-g weich, goth. mtld-s weich)*). 

Qleich den Dentalen dienen auch die Labiale der 
Sprache als Determinative. 

6) Determinativ/? (/), 

Arab. su^^f^ aakafa schaben, abschaben, rasiren (ol^f^ 
suhäf Abzehrung), hebr. i\^tw Mhif dünngehobeltes Brett, naro 
äahef-et Schwindsucht, auch chald. — W. sahäf schaben; die 
beiden ersten Consonanten liegen auch andern Stämmen von 
gleicher Bedeutung zu Qrunde. Man vergleiche indog. skap 
schaben, kratzen, scheeren, gr. axan-t-ia^ lat. scab-o für scap-o, 

goth. scaban schaben, scheeren, ahd. scabd Hobel '). 

* ^ ^ _ 

Arab. \JtjS> harafa rupfen, pflücken, abpflücken, ein- und 



1) Fick 366. 

*) Auch im lat. mor-hu-s ist die Bedeutung der Krankheit aus der 
W. mar entwickelt. 

^) Das aspirirte h gegenüber dem indog. k kann nichts Auffallendes 

haben. ^ Vgl. auch hebr. C]i^n häeaf abschälen , entblättern , schöpfen, 

cald.h Mfpn hasp'ä Scherbe. — Benfey (Kuhns Ztschr. VII 8. 51) bringt 
auch skt. Jciap „nch durch Gasteiungen abmagern'^ mit dieser Wurzel 
in Zusammenhang. 
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aufsammeln, Früchte (v-äHj3- hanf abgepflückt, gesammelt, 

subst. Herbst), äth. 'iA^\ harif Jahr überh., hebr. tpn 
härafy aram. tj'in haraf rupfen = schmähen; verhöhnen, aber 
auch abrupfen, pflücken (q'^h höref Herbst, «E^n horp-ä Früh- 
saat) — W. ^araf rupfen, abpflücken. Diese Wurzel ist ge- 
wiss von der nach Laut und Bedeutung merkwürdig über- 
einstimmenden , freilich nur für die europäischen Sprachen 
nachweisbaren W. karp rupfen, raffen (gr. xaQTt-o-g, lat. 
carp'O rupfe, pflücke, schmähe, verhöhne, ags. hearf-est Erndte, 
Herbst , ahd. herb-ist Herbst) nicht zu trennen , um so 
weniger als auch der sem. W. haraf scharf sein, schneiden, 
auf welche chald. iq'iri haraf Pa. schärfen (J]'^'in hartf scharf, 
scharfsinnig , auch herb), syr, ^ ^-y ^ hartf scharf, scharfsinnig, 

auch schnell, |^^ herp-ä Schärfe zurückgehen (vgl. auch 

arab. v-äaI^ halif scharf, hebr. Slbh? ma-haläf Messer), im 

indog. karp (skarp) scharf sein, schneiden (skt hdp^ gr. 
axogn-io-g, lat. scalp-o^ sculp-ö, ahd. scarph scharf) eine ent- 

sprechende Wurzel gegenübersteht, während endlich arab. op- 

harafa biegiBn, drehen, wenden an europ. karp (skarp) wenden, 
drehen (gr. xägn-o-g Handgelenk , lit. kraip-yti hin und her 
wenden u. a.) *) erinnert. 

Vergleiche auch arab. oyi tarifa Wohlleben, Ueberfluss 

haben an Gütern, äth. 't'C4' 't'/iA.l tarfa^ tarafa übrig 
sein, im Ueberfluss vorhanden sein, hebr. d'^ö'^n tfrdftm Schutz- 
götter des Hauses, eig. Spender des Wohlstandes, *) mit indog, 
tarp sättigen (skt. iarp satt werden, befriedigt werden, gr. 

1) Fick 407. Vgl. Curtius 137. — Fleischer (Nachträge zu Levy's 
Chaldäischem Wörterbuch I S. 426) lässt arab. liarafa drehen , wenden, 
richten aus der Grundbedeutung dünn , spitz und scharf machen hervor- 
gehen, so dass es urspr. bedeutete: etw. nach einer Seite hin spitzen, 
to point. 

") Vgl Franz Delitzsch, Commentar über die Genesis (4. Ausg. Leip 
zig 1872) S. &55. 
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tQi<f-u, rign-ia, \it. tarp-a Gedeihen, Wachsthum) *) ; arab. 
K^Jo tarafa wenden , abwenden (o J^ taraf Gegend , Bezirk) 
mit indog. trap wenden (gr. rgiTt-to, rgcn-o-g u. a.) *) ; endlich 
hebr. cj'iü täraf abreissen , abbrechen , zerreissen (arab. wAj^^ 

tavif eig. frisch abgerissen, dann frisch, piquant), arani. Cj'iu 
praf schlagen ; zerschlagen , erschüttern mit indog. trnp zer- 
schlagen, zerbrechen, zerbröckeln (skt. trup^ gr. tqv<P'Oq Ab- 
gebrochenes, Bruchstück, u. a.) 
Siehe ferner Nr. 42. 

7) Determinativ b. 

Zu den unter Nr. 28 und 42 zu erwähnenden Beispielen 

sei hier noch arab. y^>Ä äariba schlürfen, trinken (v^j-^ äardb 

Getränk, bes. Wein), äth. UJ^AT saraba schlürfen, trinken 
erwähnt — W. sarab schlürfen, mit der gewiss zufallig nur 
für die europäischen Sprachen nachweisbaren W. sarbh (gr. 
QO(p'iü), lat. sarb-eo, lit. sreb-vti) schlürfen zweifellos identisch. 
Als Determinative finden sich ferner in den semitischen 
Sprachen die Consonanten r, l und a, 

8) Determinativ r. 

Es ist dieses wohl das häufigste aller Determinative. 
Wir finden es, um nur wenige Beispiele anzuführen, in 

arab. J^ aaJtara decken, überdecken (^ä^ aitr Schleier), äth. 

iYX*^\ satara verbergen, hebr. nno aatar verhüllen, verber- 
gen, chald. ^no «*tor niederreissen , Pa. verbergen, syr. S%ssi 

aHar niederwerfen, Pa. bedecken, verhüllen — W. satar, 
wohl verwandt mit dem schon öfters erwähnten sat (sta) 
stellen, setzen, in ihren verschiedenen Bedeutungen aber dem 
indog. Star breiten, streuen, niederstrecken zu vergleichen 
(skt. atar breiten, streuen, decken, bedecken, gr. eroq-vv-iii 

breite aus, überdecke, überbreite, u. a); in äth. \0^^l^\ 

') Vgl.^R. v. Raumer, Zweite Fortsetzung S. 18. 
>) Fick 82. Siehe dagegen Curtiiu 427 f. 
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äamra Gefallen haben an, hebr. -150 sämar bewahren, be- 
obachten, im Gedächtniss behalten, gedenken. Acht haben, 
verehren, einem nach seiner Grundbedeutung noch nicht auf- 
geklärten Worte ^) , welches in Laut und Bedeutung stark an 
die gleichfalls noch dunkle ^) indogermanische W. smar ge- 
denken, im Gedächtniss behalten erinnert (skt. smar geden- 
ken, eingedenk sein, smar-a Liebe, gr. fiig-i^^va^ lat. me-mor 
u. s. w.)^). 

9) Determinativ /. 

Arab. JjLm safala, safila niedrig sein, II. niedrig machen, 

herunterbringen, hebr. bg;ö säfel sinken, stürzen, niedrig sein, 
Hif. herabstürzen, erniedrigen, chald. bpi^ s'fcd niedrig sein, 
Af. erniedrigen, demüthigen, syr. ^^j2^ «''/oZ, ^*fd niedrig sein 

oder werden, fallen — W. safaL Vergleiche indog. spal 
stürzen, wanken, fallen, caus. stürzen, fallen (skt. sphal^ sphvl 
wanken, caus. zu Fall bringen, gr. acpalko) bringe zu Fall, 
stürze, bringe herunter, demüthige, lat. falle u. a. m.). 

Hebr. bni2j Mtal, chald., syr. bniö s'tal pflanzen, urspr. 
setzen, zur W. sta stellen, setzen gehörig wie indog. Stal 
fest stehen, caus. stellen (skt. ^ihal^ gr. avikkü), ahd. stall-jan 
stellen *). 

10) Determinativ s {ä, z, s). 

Zu den Nr. 11. 38. 40. erwähnten Beispielen iiigen wir 

noch arab. (jä^ harasa kratzen, mit den Nägeln verwunden, 
zerreissen (KäIj£> hurää-a Abfälle beim Schaben oder Kratzen), 



Bas Hebräische (vgl. Üü^ sämem staunen, eig. starren) scheint auf 
eine Grundbedeutung ,,8tarren** zu weisen, weiche auf starres, festes Auf- 
merken, auf starres Festhalten im Gedächtniss (vgl. IDT gedenken, von 
der Grundbedeutung figere ausgehend) übertragen sein könnte. Vgl. 
Dillmann, Lexkon col. 235: animum vel oculos defixos habere in rem. 

^) Pictet II 556 : La signification primitive de cette racine smar 
reste tout ä fait obscure, et a du Vetre dijä au tempa de Vuniti arienne. 

*) Vgl. Ascoli, LeUera al pro f. A. Kuhn S. 19. 

') Vgl. Ascoli, Lettera aeconda S. 13. 
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(jÄ^ harasa rascheln» kratzen, antreiben (ein Kameel mit dem 
Stock), II. aufreizen^ exasperavit {d^j^ haras harsshnes, 
Rauhheit, barsches Wesen, H^.j5. hurs-a Rauhheit der Haut, 

Lf^j^^ ^a-hras rauh), äth. d\AY^\ harU (lA^j^) Rhinoceros 

(wegen der rauhen Haut), hebr. iö'in here^ Scherbe, D'in heres 
Schorf, Krätze, ti'nh höres Wald, Dickicht (weil rauh, struppig) 
— W. haras, gleich der küi'zeren W. har urspr. rauh sein, 
dann auch zum Ausdruck solcher Thätigkeiten verwendet, 
welche rauhe Töne verursachen, wie scharren, reiben, kratzen, 
schürfen. Identisch mit dieser Wurzel ist iridog. ghars rauh 
sein, kratzen, reiben (skt. ghars reiben, wund reiben, hars 
starren, gr. /^(wr-o-g starr, lat. horr-h-e, hirs-üta-s raub, strup- 
pig u. a.) 1). 

Schliesslich haben wir noch zweier nicht selten als Deter- 
minative gebrauchter Consonanten Erwähnung zu thun, näm- 
lich der Nasale n und m. 

11) Determinativ w*). 

Aeth. tlA^i \ safana zunehmen, die Oberhand bekommen, 
urspr. sich ausdehnen, hebr. ibd säfan (^Dfe) decken, täfeln, 
verbergen , mit stärkerem Zischlaut lüfc sc^an intrs. spannen, 
auflauern, trs. überdecken, verbergen, bergen (eig. wohl über- 



») Fick 70. ' 

*) Was den Ursprung dieses Determinatives anbelangt, so seheint für 
die indogermanischen Sprachen pronominaler Ursprung ' angenommen 
werden zu dürfen, so dass dieses n identisch ist mit den zur Bildung von 
Präsens-Themen verwendeten pronominalen Stämmen na und nu. Be- 
treffs der semitischen Sprachen genüge der Hinweis, dass in ihnen pro- 
nonünales n (auj an) von jeher zur Bildung von Nominalstämmen ge- 

dient hat, z. B. arab. ^j^mJ ^.<j^^ hebr. Tteb ZÄöw Zunge — W. las 

(vgl. skt. ras-anä Zunge), arab. o v^ gir-dn, hebr. "jina gärön Kehle, 

Hals — W. gar. Vgl. auch arab. ^^0^ vadana befeuchten, benetzen, 
bewässern (indog. vad, ud quellen, benetzen, wovon vadan^ tidan 
Wasser) sowie Nr. 11. 41. 
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spannen, überziehen), chald. isp si^fan bedecken^ belegen — 
W, safan, verwandt mit der schon mehrmals erwähnten, dem 
indog. spa entsprechenden W. saf spannen. Auch auf indo- 
germanischem Sprachgebiet liegt uns eine solche erweiterte 
W. Span vor, in gr. niv-o-fiav mühe mich^ eig. spanne mich 
(meine Kräfte) an^ novo-g^ unsrem spannen^ spinnen u. a. ^). 

Siehe ferner Nr. 28. 

12) Determinativ m. 

Ein Beispiel dieser Determinativbildung findet sich unter 

Nr. 28. Hier sei noch erwähnt arab. ^iiL safama verschiiessen; 
äth. tlCIi^l safama II, 1. untertauchen, überschwemmen, 
hebr. Dn^ (onto) satam verstopfen, verschiiessen, chald. dass. 
-— W. satam, wohl zu derselben Wurzelsippe gehörig wie 
das obengenannte satak stocken. Ob die von Fick für 
indog. tam sticken, stocken angenommene und auf das kür- 
zere s t a zurückgeführte Wurzel-Grundform Stam ^) verglichen 
werden könne, brauchen wir hier nicht zu entscheiden. 



Die vorstehende Auseinandersetzung sollte zeigen, dass 
die dreiconsonantigen semitischen und indogermanischen Wur- 
zeln keineswegs principiell von einander verschieden sind, 
sondern sich wohl mit einander vergleichen lassen ; denn dass 
die von uns angenommene Zweisylbigkeit der semitischen 
Wurzeln zur Zeit nur noch als hypothetisch gelten soll, wurde 
schon oben bemerkt. Weitere Folgerungen aus den hier bei- 
gebrachten, übrigens noch bedeutend zu vermehrenden Ver- 
gleichungen zu ziehen unterlassen wir. Genug, wenn es uns 
in diesem Abschnitte gelungen ist darzuthun, dass weder 
„Dreiconsonantigkeit" noch „Mehrsylbigkeit der semitischen 
Wurzeln" die Vergleichung des indogermanischen und semi- 
tischen Wortschatzes zu hindern vermag, indem die fiir die 
semitischen Stämme anzusetzenden Wurzeln ursprünglich 



*) Curtius 255. 
«) Fick 1042. 
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ebenso ein-, zwei- und dreiconsonantig gewesen sind wie die 
indogermanischen, über ihre vocalische Aussprache aber und 
damit über ihre Sylbenzahl von specieli semitischem Stand- 
punct aus nichts von vornherein entschieden werden kann. 
Hiemit ist die Möglichkeit indogermanisch - semitischer 
Wurzelverwandtschaft bewiesen. 

Diese Möglichkeit nun aber zur Wirklichkeit zu er- 
heben ^ diene die hier folgende auf feste Lautgesetze gegrün- 
dete Vergleichung der indogermanischen und semitischen 
Wurzeln. 

3. Die indogermanisch-semitischen Wurzeln. 

Die Gesetze , welche den regelmässigen Lautwechsel 
zwischen den indogermanischen und semitischen Wurzeln be- 
herrschen und selbstverständlich auch bei allen bisherigen 
Vergleiehungen genau beobachtet wurden, mag; soweit sie zur 
Zeit aufstellbar sind, die folgende Tabelle veranschaulichen: 

iBdogerm. Arabiscli. Aethiopisch. HebräiBoh. OhaldäiBoh. Syrisoli. 
k vjk <|>k pk pkjok 
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Indogerm. Arabisch. Aethiopisoh. Hebraisoli. Ohaldäisoh. Syrisoh. 

rl^r ^r "^r "^r ir 

' J 1 AI b 1 b 1 >\ 1 

V ^ V (^j) (D V (Pj) 1 V "^ j 1 V "'j o V w j 

spir.lenis f ' £' Ä ' O' « ' ^^^ « ' 3^* j ' >^ * 

S JZ Hz TZ Tz iz 

u^ s u^s jft s njs ^ V feS . V iDS "^v 5P 8 

• • * • sS • 



Dem indogermanischen k entspricht auf semitischem 
Sprachgebiete sowohl das an der untersten Zone des weichen 
Gaumens gesprochene sogen, emphatische ^of als das gleich 
dem indogermanischen k mit völliger Anlegung des gewölbten 
Theiles der Zunge an den weichen Gaumen gesprochene Kaf. 
Wir umschreiben jenes mit k^ dieses mit k. 



1) Indogermanischer Pronominalstamm ka, ursprünglich 
demonstrativ (dann interrogativ ^ indefinit und relativ): skt. 
k'a ; gr. Kai (Locativ) ; lat. que wie, wie auch, auch, und. Gr. 
h'XH dort, xa-xu urspr. von dieser Seite, homer. xci/, x« ur- 
spr. dann; lat. ci-a diesseits, ci-tra, ce in hi-c u. a. 

Semitischer Pronominälstamm ka, ursprünglich demon- 
strativ (dann relativ) : ka, in allen semitischen Dialekten Ver- 
bal- und Nominalsuffix der zweiten Person^ im Aethiopischen 

auch Verbalendung. Im Arabischen, Aethiopischen (Yl" kü) 
und Chaldäischen an andere Demonstrativstämme ange- 
hängt; z. B. arab. i)|i dd-ka dieser dort, jener \ chald. '?|'n de-k 

6* 
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dieser, 'Sf'j dd-k diese. — Aeth. Yl A I ka-ha dorthin, Yl A^ I 

Tca-ha-k dort. — Arab. lä ÄJa, äth. ^f\^ ^fl ka, ke (in Yl^I 
und 51^ l) ; hebr., chald. ä fc* wie (vgl. fc-O = m^ sicut 

est). Aeth. Yl» ^^ also-, hebr. )'s ken so, rD X^d so, hier, -^^ X^ 
denn und (relativ) weil, dass u. a. 

2) Indog. W. kl scheuen, ehren: skt. k'i, k'dj-ati Scheu 
haben, Besorgniss hegen vor (Acc), med. sich ehrfurchtsvoll 
benehmen, apa-Jci scheuen, ehren, ni-Ui mit ehrfurchtiger 
Scheu betrachten, verehren; gr. rx-o) ehre, verehre, schätze. 

Semit. W. ki bewahren, sich scheuen: arab. ^^ voÄki ult. 

j, Imperativ ^ ki^ Imperfect ^ä^ ja-M bewahren, sich in Acht 

nehmen, Besorgniss hegen, VIII. sich scheuen, sich hüten, 

sich ehrfurchtsvoll benehmen, gegen Gott, ihn förchten und 

ehren, fromm sein-, äth. (D^^PI va-fea/a I, 2. bewahren; hebr. 

rxj>^ jäke =jäkaj fromm, SitTj?"^ jikh-ä Ehrfurcht, heilige Scheu, 

Gehorsam. 

lieber die indogermanischen Wörter siehe Cartius 445. Fick 
42. — Die Grundhedeatong dieser Wurzel ki, wenn noch weiter 
zurück eine Warzelbedeutung anzanehmen sein sollte, ist auf beiden 
Sprachgebieten noch dunkel. Vgl. Pott, Etymologische Forschungen 
II 2. S. 463. 

3) Indog. W. ku, kuk schreien, heulen: skt. kuy kü ein 
Geschrei erheben, intens. ko-kü-ja-tSy kok-a Wolf, Eukuk, 
kSk'üa Eukuk; gr. TCfOTiihfo heule, schreie, wehklage, xoxxv 
Eukuksruf; lat. cucd-lu-a^ lit. kauk-ti heulen, wehklagen. 

Semit. W. ku, kuk schreien: arab. cfys kawä Wolf, 

sj.ä kawdka schreien ,. ^Lä käka med. v gackern, ^^i häk 

Pelekan, demin. Uüys^dt (|»i) Eäuzchen, Ls^ kauka*af ^yi 
Jfiaukd gackern; äth. ^^UI kSkäh Rebhuhn; syr. käkün-ä 
gleichfalls ein Rebhuhn-Name; }Lo y^ schreien. 

Die Behauptung Pictet's (I 433), dass kSk-a Wolf nicht von 
dieser Wurzel ka, kuk stamme, weil U hurlement du loup viy 
reaaemble en aucune fa^on , wird durch die arabische Benennung 
des Wolfes widerlegt. Uebrigens wird auch lit. ka&k-ti vom 6e- 
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heul der Wölfe gesagt. — Zu arab. ^jyJ vgl. Franz Delitzsch zu 

Ps. 102, 7 und W. Wackernagel, Voces variae ammantitum (Basel 
1867) S. 11 f. 21. 

4) Indog. W. ku hohl sein, schwellen: skt. fv«, part. fü- 
na schwellen, anschwellen; gr. xv-i-w bin schwanger, xv-a^ 
Höhle, Loch, xoi-Xo-g hohl, xv-fjia Woge, Leibesfrucht; lat. 
cav'U'S hohl, cav-ea Höhlung, cu-^nu-lu-a Haufe. 

Semit. W. ka hohl sein: arab. Hy^ kuvv-a, HyS kaw-a 

Loch in der Wand, Fenster; hebr. , aram. s kav Fenster; 
chald. '?|n3 kük Höhlung, Grab. 

Arab. {j^ bedeutet auch ein Zimmer, das sein Licht nur durch 
eine Oeffnung in der Wand erhält, einen „Alcoven". — Das mitt- 

lere v (u) in arab. ^jS^ katnma einen grossen Höcker haben, vom 

Kameel, )L»yi htkn-a Erdhaufen scheint wurzelhaft zu sein ; indess 

erscheint % statt u in mr? Mm-ä Sternhaufen (Pleiaden). — Aus 
dem Begriffe des Schwellens geht in den indogermanischen Sprachen 
der Begriff der Stärke hervor: skt. fav-oj Kraft, Stärke, ^-ra-s 

Held; gr. xvQ-oq Macht. Verwandtschaft mit arab. B^ü kuw-a 

Kraft, Stärke ist abzulehnen, da dieses von dem Grundbegriffe des 
Drehens, Spannens (hebr. y^ kav Schnur, rnpn ti-Jpv-a Spannung, 
Hoffnung) ausgeht. 

5) Indog. W. ku brennen ; skt. i^o-na roth , fiöthe ; gr. 
xa-i'O) fiir xctF-ia brenne , xav-ata , xav-rr^iov Eisen zum 
Brandmarken oder Brennen; goth. hais Fackel. 

Semit. W. ku brennen: arab. ^^i kavd ult. j brennen, 
zum Brandmarken oder zur Heilung mit glühendem Eisen, 

arab. ^ kajj Brandmal ; hebr. «»ä ää für •»is k^vi Brandmal ; 
aram. «ns k^vd brennen. 

Vgl. R. von Raumer, Zweite Fortsetzung S. 13. — Arab. 

f^yS VIII. sich selbst loben scheint ein in bonam partem gewen- 
detes „sich selbst stigmatisiren*' zu sein. 

6) Indog. W. kus umfassen, umschliessen, wovon k au sa 
Behältniss: skt. kua umfassen (unbelegt), kSf-a^ kSS-a Kufe, 
Eimer, Trinkgeschirr; Truhe, Gehäuse, Blumenkelch; gr. 
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xta-rti Harnblase; lit. kausza-a Schöpfgefäss , grosses Trink- 
geschirr; lett. katis-s Napf, Schale; goth. httsa- Haus. 

Semit. W. kus umfassen , umschliessen : arab. ;L/ käza 
med. V zusammenfassen, zusammenhalten, j^ küz kleiner 

Krug, yj^^ käa Becher, lta^ Ms Geldbeutel ; äth. Kiltl \ Ma 

Geldbeutel; hebr. Di3 k^a Becher, D^3 Jda Beutel; aram. «T53 

hCiZ'ä Krug, «or^3 Ms-a Beutel, \»^ kda-ä Becher, Kelch. 

Die Begriffe hohl sein, gewölbt sein, in sich fassen, umfassen; 
umschliessen sind eng verflochten; Verwandtschaft mit W. ku 
(Nr. 4) daher wahrscheinlich. — Der Wechsel von v und j in 
den semitischen Wörtern hat nichts Auffallendes; da diese beiden 
Laute in den semitischen Sprachen regellos in einander überfiiessen. 
— Dass skt. kö^-a trotz seiner p mit zur W. kus und nicht zu 
einer gleichfalls unbelegten W. hi^ gehöre, ist möglich, wenn auch 

nicht unbestreitbar. — Arab. ^jtXi käaa med. v bedeutet sich zu- 
sammenziehen, von der Schlange. 

7) Indog. W. kvat sieden, kochen: skt. kvcUh kochen, 
sieden ; goth. hvath-jan schäumen, sieden (vgl. lit. kai-t-inu er- 
hitze; goth. heüo Fieber; ahd. hizzd). 

Semit. W. kTat.(?) glühend heiss sein: arab. ^li käza 

med. j siedend , glühend heiss sein , Jä^^ kaiz Hochsommer, 

dialektische Nebenform J?y.3 kauz\ hebr. y^ i^ji^ Hochsom- 
mer; aram. Nia^p kait-ä Sommer. 

Das mittlere j der semitischen Stämme wäre hienach aus 
älterem v durch Schwächung hervorgegangen, — Die indogermani- 
sche Wurzel gibt sich als zur kürzereu W. ku brennen (Nr 5) 
gehörig. Die beiden semitischen Ä;-Laute wechseln öfters in ein 
und derselben Wurzel; hier ist vielleicht das 5of unter dem Ein- 
flüsse des emphatischen / an die Stelle des Kaf getreten. — Vgl. 

^ 8 ^ ' • . 

auch arab. Jia«3 ta-gajjaza von der Gluth der Mittagshitze. 

8) Indog. W. kap (kamp) krümmen, biegen: skt k'dp-a 
Bogen, faph-a Huf, kap-and Wurm, Raupe; gr. TcäfiTT-r-a) 
beuge, biege, krümme, xdfiTt-tj Raupe; lit. kämp-a-a Winkel. 

Semit. W. kap kaf krümmen, biegen: arab. v^ kaffa 
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abbiegen, abwenden, X. sich winden (von der Schlange), sich 
um etw. herumlegen, v^ Tcaf Hand, Handvoll, HS kaff-a 

Wagschale (von der Gestalt einer hohlen Hand); hebr. cjp 
käfaf krümmen, biegen, beugen, sich krümmen, Nif. sich 
beugen, S|S haf hohle Hand , Fusssohle, Pfanne, ne? hipp-ä 
Palmzweig, Zweig (weil sich biegend); aram. T^1caf(f) krüm- 
men, beugen. 

Nach Dillmann (Xeo^/con col. 921) hängt auch äth. (DYl^I 
vakafa II, 1. excipere mit dieser Wurzel (zunächst mit C]^ Hand) 
zasammen; vielleicht auch indog. kap fassen, nehmen. Vgl. auch 
skt. kapatl ein Mass, zwei Hand voll. 

9) Indog. W. kabh gewölbt sein, daher kubha, kum- 
bha alles Gewölbte: skt. kumbha Topf, Krug, Urne, ein 
Hohlmass, dual die beiden Erhöhungen auf der Stirn des 
Elephanten; zend Tehumba Topf; gr. xvfißtj, xtfißo-g Geföss, 
Becher. 

Semit. W. kab kab gewölbt sein: arab. 'i^ Tcubb-a Kup- 
pel ; Kuppeldach , Schwibbogen , Zelt, ^^aaB kabbaba wölben ; 
hebr. :3j2 ^ab ein Hohlmass, haj: Jcubb-ä gewölbtes Zelt; aram. 

M|]^ kabb-ä ein Hohlmass. Arab. Äjuä kuS-a Blumenkelch; 
äth. 4>«flOr kob'' Kopfschmuck, Kapuze; hebr. y±p k6bd 
Helm u. a. m. Hebr.. ipj. jekeb Kufe. — Arab. s^ kabba 

S 1 

ballen , kugel- und knaulförmig machen ^ »^ Jcubb-a Knäuel, 

V^ kuMb Klumpen; äth. Ylflfll kabaha kreisförmig um- 
geben; syr. I^'nA kabaha Knäuel. Hebr. S^bh» kobd Helm. 

Die Wurzel kab, kabh, kubh geht; wie überhaupt die 
Lautgruppen kv, kb; kp oder gv, gb, gp (siehe Nr. 34), von 
dem Grundbegriff des Hohlseins aus und entwickelt diese Grund- 
bedeutung nach zwei Seiten hin, sowohl der convexen Erhebung, 
Wölbung als der concaven Vertiefung, Höhlung. Nahe verwandt 
ist auch die Bedeutung sich biegen, sich bücken, die uns in gr. 
mn-i-o sich bücken, sich ducken^ vomüberbeugen, lat. cüh-o^ cumbo, 

sowie trans. in arab. «^ kabba vornübemeigen; z. B. ein Gefäss, 
ausgiesseu; kopfüberstürzen u. a. entgegentritt. Vgl. \^ VII. c. 



j 



I 



88 



Jx der Blätter eines Buches , incuboit iis, sich studirend in sie 

versenken. — Auch indog. küpa bedeutet ebensowohl Vertiefang 
(skt. hupa Grube, Brunnen u. a.) als Erhöhung (zend Tcaofa Berg, 

Höcker u. a.) ; vgl. arab. tA^ hdf-a^ e)^^ hüf-dn runder Sand- 
hügel. — Entsprechende koptische Wörter bei Schwartze, Das 
alte Aegypten 8« 995 f. Ebers, Aegypten und die Bücher Mose's 
I (Leipzig 1868) S. 132. 

10) Indog. W. kan tönen; klingen: skt. kan tönen^ weh- 
klagen, hvan klingen^ tönen, Tcdn-han-i Schmuck mit klingen- 
den Glöckchen, kinkin-t Glöckchen; gr. xav-äC(o töne, xav-axv't 
lat. can-o töne, singe. 

Semit. W. kan tönen, klingen: arab. ^li kdna med. j 

tönen, einen Laut hervorbringen, aCJUä kain-a Lautenschlägerin ; 
hebr., aram. irti*^): Mn-ä Gesang und insbes. Elaggesang, 151p 
könen Elaggesang anstimmen. 

11) Indog. W. kar kalt sein, frieren: skt. f^-f«V-a kalt; 
zend fare-ta kalt; gr. xgv in xpi;-og Frost, xpvo-o-jttat gefriere ; 
lit azal'ti frieren, szäi-ta-s kalt; an. hri-m Reif. 

Semit. W. kar kalt sein, frieren: arab. yj karra kalt 
sein, pass. von der Kälte leiden, frieren, ^ karr Kälte, kalt, 
^ Tpirr Kälte, ^^3 Ä;är«r gekühlt ; äth. <^l^\ !^Z,Z,] kuarra^ 

kumara kalt sein, frieren, ^t^Cl ^^^^^^ Kälte, Frost; hebr. ^g 
kar kalt, "np kör^ rj^^jj kär-ä Kälte ; chald. Tip k*rar kalt, kühl 
sein; syr. \^ kar(r) kalt sein, frieren. 

Die Grundbedeutung dieser W. kar ist die der Festigkeit,. Härte, 

daher arab. y karra fest sein, fest, ruhig bleiben, HAjikarär-a 

fester Wohnsitz, Jijb Äar/car Kückeü, als der feste, harte; skt. 

karkar-a hart. Daher auch auf indogermanischem Sprachgebiet der 
Name des Hauptes, des Schädels (skt. firas für karas u. s. w.), 

des Krebses (skt. kark-a^ gr. xaQX-ivo-g u. a., vgl. arab. ^,j(^ 

kardrik Seekrebse) und des aus harten Sieinen bestehenden Hagels 
(skt. kara-ka\ vgL hebr. tTnp körah Eis, Hagel). Zu skt. kar-dnka 
Schale der KokosnusS; dann Schädel, gr. xccq-vov Nuss, Kern stellt 
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sich arab. is^ß J^r -a Kürbiss , d«An auck der obere Theil des 

Schädels (wegen der Aehnlichkeit, wie ital. zuccä). Aus dem Be- 
griffe der Festigkeit, der Härte, des Erstarrens hat sich der Be- 
griff der Kälte; des Frostes entwickelt, daher auch hebr. n'n;^. Iperah 
Eis, Erystall. — Eine beachtenswerthe Uebereinstimmung^ bietet 



arab. ^Jm^ haraaa heftig kalt sein, gerinnen, gefrieren, wovon yjnji 

kara heftige Kälte, kalt, Reif; aram. uS"!]? h^rai erstarren, gerinnen, 
gerinnen machen, Ithpe. gerinnen, vom' Blut (auch lat. cru-or ist 
vom Gerinnen benannt), «i^'ip /b*ri5-ä Kälte, Frost, W. l^aras mit 
W. kr US, auf welche gr. 'xQVü'Xaivw mache gefrieren, xQva- 

xaXXo-g Eis, lat. crua-ta zurückgehen. — Auch arab. ^.l Tparana 
fest verbinden, woher ^y) him Zeitgenossen, Rivalen, ^^ harriy 

äth. ^C*5l kam^ hebr. I^ij? keren^ aram. Ni^g kam-ä Hörn 
(auch Signalhorn, Ecke), als das feste (dem Fleiscfi u. s. w. gegen- 
über), geht von dem Grundbegriffe des Festmachens aus. Auf eben- 
diesen Grundbegriff gehen die indogermanischen Namen des Hornes 
zurück: skt. frng-a, gr. xigccg, xägvo-g Hesych., lat. cornu, goth. 
kaum Hörn. Da ein indogermanisches karna Hörn (vgl. übrigens 
skt. kün zusammenziehen , kün-ikä Hörn , kön-a Ecke , Winkel, 
vielleicht aus kam?) zur Zeit noch nicht erwiesen ist, so sinkt 
die Uebereinstimmung des semitischen dritten Btammconsonanten 
mit dem nominalstammbildenden n der europäischen Sprachen zu 
einem Spiele des Zufalls herab. Pictet bemerkt zu diesem Namen 
des Hornes (LI 8. 2S2) : (fest lä un de ces mota 4nigmaitq\ies 
gut semblent appartenir en cominun atix Aryaa et aux SSmitea. 
Si tcmtefota u y a eu, emprunt de la pari aea premiera , ä ne 
peut avoir eu Heu qvÜh une ipoqtie oh le latin^ te germamque ei 
le ceüique ne formaient encore qu'une m^e lcmgtie^'{?). — 
Ascoli (Kuhn's Ztschr. XVI 21? f.) erklärt skt. fcarwa Ohr ,' lat; 
cornu Hörn, hebr. i'njj Hom als „das ertönende"^ kar-ana, W. 
kar ertönen, während er in seiner Lettera dl prof. A, Kuhn 
(S. 31) ßemit. jkar kalt sein mit skt. ^a^, lat «^e^u in Zusammen- 
hang brachte. — Siehe zu diesen Vergleichungen auch R. von 
Raumer, Zweite Fortsetzung S. 12f. 

12) Indog. W. karkar, kark (krak, kruk) tönen, 

schreien, lachen, krächzen : skt. krakar-a (kra-kara ?), krkar-a 

eine Art Rebhuhn, karkar-t hallendes Instrument, Ä;arÄ; lachen, 

Ärwf schreien, kreischen, Icrka-vdku Hahn; gr. x&gxaiQO) 

dröhne, xoQXOQ-vyri Köllerü, Kriegslärm, XQhc-to bringe ein Gö- 

räuscfa hervor ; lit. krhnk-ti schnarchen ; goth. hlah-jan lachen; 

und viele andere. 
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Semit. W. karkar, kark tönen, schreien, lachen: arab. ^ä^^ 
harhara krähen (vom Hahn), girren (von der Taube), schreien 
(vom Eameel)^ quaken (vom Frosch, Byj), kollern, heftig 

lachen, ^^ Ä^r/b Schrei der Henne; äth. 4>^C4>^C; htierhier 

Murmeln, Murren; aram. 'nß'ij: Iparkar kollern, gackern. 

Vergleiche auch lat. cwcdr-io^ unser kikerikiy sowie arab. 

y^ harkara lachen, rufen. 

13) Indog. W. kar rufen: skt. kar rühmen, erwähnen, 
gedenken, kdr-u Sänger, Mr-i rühmende Erwähnung, Lobpreis, 
Lobsänger, Dichter; gr. xaX-iai rufe, berufe, lade ein, lade 
vor, rufe zusammen, rufe an, nenne, xtiQ-v-x- Herold; lat. 
cal-a-re ausrufen, zusammenrufen, con-cä-iu-m Versammlung; 
goth. la-tk-o^n einladen, berufen; ahd. hal-S-n berufen, holen. 

Semit. W. |[ar rufen: arab. 1^5 karcüa lesen, recitiren, 
dedamiren; hebr. K'np kärä rufen, schreien, ausrufen wie ein 

Herold, einladen, vorladen, zusammenrufen, anrufen, nennen, 
lesen; aram. «"np Ifrd schreien, rufen, herbeirufen, nennen, 

lesen, declamiren. Arab. jo Ä:<:Ka med. v sagen, sprechen; 

äth. Ja \ käl^ hebr. Vip M, aram. «Vj? käl-ä Stimme, Schall, 

Geräusch. Hebr. btip kähal berufen, versammeln, btT)j kähäl 

(auch aram.) Versammlung. 

Hebr. in,^^ Mre (auch aram.) Rebhuhn erinnert wie an skt. 
krakara (s. o.), so auch an skt. ka-kdr-a perdix rnfa, gleichfalls 

dieser W. ka r (k u r) zugehörig. — Mit arab. -jJlä Jcalaha schreien, 

äth. ¥lArfl \ kal'ha schreien, rufen vergleicht sich skt. kalaha 

^ ' * 
Streit, Zank. — Dass arab. ^JS kalama reden dem europ. kla-m 

(lat. dam-o) entspreche (Bopp, Wiener Jahrbücher XLII S. 252), 
ibt eine unhaltbare Vermuthung. 

14) Indog. W. kar kal brennen, kochen: skt. qrdt fri 
kochen, Uar-u Kessel, Topf, Opferspeise, käl sengen; lat. 
cal-eo , cale-facio , cid-ina ; lit. krdta Rüstung , khr-ti heizen ; 
goth. hauri Kohle; ahd. har-a-t Rost, harat-jan rösten. 



— 91 — 

Semit. W. kal brennen, rösten: arab. H3 hold ult. v 
rösten^ kochen; IT. brennen mit glühendem Eisen^ Ji hold ult. 

j kochen, rösten, J^^^ mi-ldd Tiegel; äth. 4>AQ); halava 

dörren, 4* API kalaja brennen (vom Gewissen); hebr. nb)? 
käld am Feuer rösten, Nif. pari Brand, Entzündung, ib)j kdli 
geröstetes Getreide; aram. Nb]j 1^'lä (fc*fö) brennen, verbrennen, 
versengen. 

15) Indog. W. km stossen: zend khru verletzen; gr. 
xQo-aiV'(o stampfe. (Vgl. kru-s in gr. xqov-w stosse, schlage, 
klopfe, poche, rühre; ahd. hruor-jan rühren.) 

Semit. W. kar (kru) stossen, treffen: arab. lyi kard ult. 
V durchbohren, durchstechen; hebr. n^)p kard jera. begegnen, 

« 

auf ihn stossen, ihn treffen. (Vgl. arab. e J Tearda stossen, 
schlagen, klopfeu, pochen, erschüttern.) 

Arab. 13 kard ult. v und j sich bewegen, gehen, wandern 
erinnert an indog. kar sich bewegen, gehen. 

16) Indog. W. kal in Bewegung setzen, treiben; heben: 
skt. kal^ kal^aja-ti treiben, antreiben, d-kal schütteln, werfen, 
schleudern, äjoZ, kdl-aja-ti treiben, vor sich her treiben, ^al-ja 
Pfeil; gr. xiXXa bewege, treibe, xik-o-fiat treibe an, xil-tj-g 
Renner, xr;lO'V Geschoss, xoX'Wvo-g, xol-cjvri Hügel; lat. ceüo, 
per-celloj cel-er schnell, cd-su-s hoch, col-li-s^ cut-men-^ lit. k^-ti 
heben, kdl-na-s Berg, Anhöhe. 

Semit. W. kal in Bewegung setzen : arab. Jjdä kalkala 

in Bewegung setzen, schütteln, JJllä kulkul leicht, schnell, be- 
hend ; äth. <toA^l^A T Tpualhuala^ auch kalkala schwingen, 
zücken (das Schwert), 4^A4^ A ' kalkala V. bewegt, erschüttert 
werden, wanken; hebr. b):bj: kilkal schnell bewegen, schütteln. 

Arab. ji kaüa urspr. leicht, dann gerijQg, wenig sein, X. sich 

erheben, '^ kuU-a Spitze, Gipfel; äth. 4^AAI kaMa leicht, 
schnell sein; hebr. bb]^ T^al schnell sein, gering sein, bg kal 



— 92 ~ 

leicht, schnell, Reimer; aram. bb/? Jfflal leicht; gering 
sein. Arab. idb» kaida vom Platz bewegen^ herausreissen, weg- 

treiben, e^^ mi-Tda Schleuder, äth. C^^d^ \ ma-kle Schleu- 
der; hebr. , aram. 5>bj5 käld werfen, schleudern ^ 3>bp. keld 
Schleuder, u. a. 

Die Begriffe schnell und leicht sein sind auf das Nächste ver- 
wandt; der Begriff des Hebens vermittelt sich durch den des 
Leichtseins; vgl. levis, levare^ Clever. — Die W. kal liegt als 
Intransitiv vor in skt. k'cU in Bewegung gerathen, schwanken, 
wackeln, UcUdk'ala beweglich, locker sowie in dem unvollständig 

reduplicirten arab. UiU Ikaltlca bewegt sein, schwanken, wackeln 

(auch syr.). 

17) Indog. W. kar (kvar) drehen, kreisen, winden, 
rollen: skt. ^V-^a Rad, Kreis^ Umkreis; gr. xak-i^väiw wälze, 
rolle, xiQ-X'Og Ring, Kreis, xoga-vlg gekrümmt, gebogen, xi/- 
xko-g Kreis, Ring, Rad, xvA-Z-iiü wälzO; xvX-Xog krumm; lat. 
cir-cu-Sj cir-ca^ cor-ona, cur-vu-a gekrümmt; gerundet; lit. 
kreCva-s schief, gewunden; ksl. kolo Rad. 

Semit, W. kar (kvar) drehen , kreisen, winden, rollen: 
arab. ^j^ harkara drehen , wenden , 11. kreisen, vom Vogel ; 

äth. Y1?C Yl?^ r kuarkuara V. sich wälzen, rollen, herabroUen; 
hebr. n^tn^ kirkSr sich im Kreise drehen, tanzen, n% kikkär für 
kirkär Rundung, Kreis, Umkreis : chald. ^n^^s Ä»rÄj«r-Än Tänze. 

a " 

Arab. j^ karra drehen, umdrehen; äth. Yl^C' YV^Cl 
karir, kuartr Hügel (als gerundeter) ; hebr. IS kar Sattel (als 

gerundeter). Arab. ^ kdra med. v spiralförmig winden, 
umwinden, .yi kaur natura, eig. convolutum, arcanum, auch 
Wulst, öjfJJr km{v)dr'a Bienenkorb und Honigwabe, von der 

runden Gestalt ; äth. \y^\ iörö Becher. Arab. »/fe^ra Ball, 

Kugel. 

Andere semitische Stämme haben aus dem Grundbegriffe des 
Bundens auch die Bedeutung rund ausgraben, graben entwickelt. — 
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Wie arab. B^ Jcarr-a eig. ein Zurückgehen, dann ein Mal^ nna 

YOlta bedeutet; so germanisch Mr ; siehe Tobler in der Ztschr. für 
Völkerpsych. III 307, vgl. v. Orelli, Synonyma der Zeit und Ewig- 
keit (Leipzig 1871) S. 51. — Einer unvollständig reduplicirten 
W. kark begegnen wir in aram. ^"^"^k^rak umgeben, umbinden; 
umringen, eine Ringmauer um eine Stadt ziehen ; Pa. umhüllen, 
umwickeln, N3hS hark-ä (auch 'hrakk-ä gesprochen) befestigte 
Stadt, Burg, «3^3 k^rk-a Bündel u. a. (vgl. skt. hdrU-a Bündel, 
Wulst). Vergleiche indog, krak umgeben, umgürten, wovon skt. 
^Idkh umfassen, schwächer lat. ding-o gürte (Fick 48), wie äth. 

W*CJ^l • kuergu'dn-^ Kreis, Versammlung. — Schwächung des r 

zu l finden wir in arab. J^ kalla eig. sich runden, daher sich ab- 
stumpfen, sich umlegen, umbiegen, opp. sich zuspitzen. 

18) Indog. W. kal umfassen, umschliessen, bergen: skt. 
f^Z-^ Hütte, Haus, Gehäuse, hd-a Schaar, Menge, Geschlecht, 
ä'kiUa, erfüllt, voll, kuldja Geflecht, Netz, Hülle, Gehäuse, kui-ja 
ein HohlmasB, kul-jd Bach, Kanal, kiU-a Ufer (als das umscblies- 
sende, bergende); gr. xak-id Hütte, Vorrathskammer, Nest, 
Vogelbauer, xakso-g^ Kovleo-g Scheide, Beutel; lat. cd-o hehle, 
verberge, oc-cul-o, cdla, ciUeu-3 Sack, Schlauch; ahd. hd-an, 

Semit. W. kal umfassen, umschliessen, bergen: arab. 

}jj\ HkM Diadem, Krone, Kranz, äth. A51A.A: '«-^ 

aram. nVV? kHü-ä dass ; davon arab. J^ kalla U., äth. Yl A A • 
kalala I, 2., aram. V^ kaUd bekränzen. Arab. , äth. , hebr., 

aram. Jwf kvU (kud, kidj kel) Gesammtheit, Ganzes. Arab. 

^ kalala umfangen, beschützen, J^ kaUS windstiller, die 

Bchi£fe bergender Ort, Ufer ; äth. TIA A I kaHa (umschliessen 
und dadurch) abschliessen, abhalten; hebr. ^sh^ kälä zurück- 
halten, hemmen (auch aram.), m^^ kd^ Gefängniss. Arab. 

v3L5 kdla med. j in einem Hohlmass messen (Jyvj ta-kawala 

sich zusanunenschaaren) ; hebr. b«)d kQl messen, Pilp. in sich 

halten , fassen , aram. b^3, b^3 ÄJt2/, hä messen. Hebr. •^bsi kdi 

Geföss, Geräth. 

Auch die semitischen Stämme *akala essen (eig. in sich auf- 
nehmen), von Ascoli (LeOera ql prof, A, Kuhn S. 19. 31) mit 
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skt. of essen zusammengebracht; und vakala (hebr. bo^ vermögen, 
eig. capacem esse) gehen auf diese W. kal umfassen zurftck. Ver- 
wandtschaft mit W. kar drehen kreisen (kreisförmig omschliessen, 
dann omschliessen flberhaupt) ist sehr wahrscheinlich. — Zu der 
Bedeutung ,,Hodensack*^; die im lat culeu-s und lit. kulys hervor- 
tritt, vergleiche chald. KjVi3, «jbi3 koljä, külja Hode. — R. v. 
Ranmer (Dritte Fortsetzung S. 15) vergleicht auch gr. xctXo-g^ 
xdXkoq schön ; Schönheit (skt. kcdja gesund, bereitet, gerüstet, 
kaljäna schön, trefflich), goth. Äa^V gesund, urspr. ganz, vollständig, 
unversehrt, lit. czela-a ganz mit hebr. nVd käld vollendet, fertig, 
bereitet sein, V^bs kälU vollkommen, bhzfn mi-klöl Vollkommenheit, 
bes. vollkommene Schönheit — eine ansprechende Vermathung, in- 
dem sich ans dem Grundbegriffe des Umfassens und dem damit 
zusammenhängenden des Gauzseins ungezwangen die Begriffe voll- 
ständig, voUendet, gesund, schön sein herleiten lassen (vgl. hebr. 



nc; schön sein, eig. voll, vollständig sein; arab. J.a4.:^ schön, eig. 

voll). Ob für die griechischen Wörter wegen xaXXvvuv fegen 
(schön machen?) der Grundbegriff des Reinseins anzunehmen sei^ 
(Curtius, Grundzüge S. 134), mag hier unentschieden bleiben. — 
Ascoli (Lettera cd prof, A, Kuka S. 23) vergleicht hebr. hald^ 
kdlal mit skt. kar machen, thun! 

19) Indog. W. kart schneiden, abschneiden, hauen: skt. 
kart schneiden, abschneiden, zerspalten, hart-art Jagdmesser, 
Jcrnta-tra Abschnitzel^ Abfall; lat. (mU-er-^ lit. kert-ii haue, 
hriS'la-s fiir krü-la-a Abfall, Bröckchen; ksl. kroM-Ial kurz. 

Semit. W. karat, karat schneiden, abschneiden, hauen: 

arab. J^y» karafa klein schneiden , Js^yi kirf Schnittlauch, 

Äk^by» Jciri^^a Schnitzel, dann allg. Theilchen, Bischen. Hebr. 

rr\'3 karat schneiden, abschneiden, abhauen, vertilgen, nhn'id 
k^rUt'St behauene Balken; vgl. arab. Äjy kartd kurz. 

20) Indog. W. kas reiben, kratzen, jucken: skt. kas 
reiben, schaben, kratzen, kaä-a reibend, schabend, abreibend; 
gr. xi'CDQO'g Nessel; lat. car-ere Wolle kratzen; lit. ka^-yti 
kratzen, krauen; ksl. ces-ati kratzen, scheeren. 

Semit. W. kas reiben, schaben: arab. ;JX3 l^aäsa reiben, IV. 

sich schälen, sich schuppen; hebr. nizj/'^tog kaalpes-et Schuppe. 
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Arab. Lä3 kaää ult. v abreiben, abschälen; häuten ; hebr. misp 
JecLSV'ä Schale. 

Vgl. auch die erweiterten Stämme arab. y^^fJitA kaäaba poliren, 

» * ^ 
abreiben, yüXd ka§ara schälen, YII. sich enthülsen. 

21) Indog.-semit W. tak fugen, apannen siehe oben. 

22) Indog. W. park spalten, zertheilen: skt para^y 
par^ Axt, Beil; gr. nikixv-q Beil; lat porc-a Ackerbeet, 
Furche, porc-u-a Schwein (als das auftvühlende) ; ahd. furh^ 
furuh Furche, /arÄ, yaraÄ Ferkel. 

Semit. W, parak. spalten, zertheilen: arab. ^^ faraka 

spalten, zertheilen, trennen, vJU3 falalca dass., \Jili foLak Kluft, 

Spalt, Einsenkung; hebr. p^s parak zertrennen, zerreissen. 

Vgl. arab. ^h faldha furchen, R.^>Jl3 faUi-a Saatfeld, ^ib 

falldh Ackermann, Schiffer (beide vom Furchen); hebr., aram. 

nbs palah spalten, einschneiden, furchen (chald. colere agrum 

und überh. colere). 

Siehe Pictet II S. 84. — Die Zugehörigkeit der Wörter 
parafa und ntkixv-g zu dieser Wurzel ist zweifelhaft (siehe Cur- 
tius 165. 261); um so sicherer scheint für die übrigen eine W. 
park, zu der kürzeren W. p a r (s p a r) spalten gehörig, angenommen 
werden zu dürfen. 

23) Indog. W. bhrak blinken, fiinmiern, leuchten: skt. 
Mmf flanamen, leuchten; goth. brah-v Blinken; lit. br'ek-szt-a 
es dämmert. 

Semit. W. barak blinken, glänzen, blitzen: arab. ^^ 
baraka blinken, glänzen, sti*ahlen, blitzen, ^^ bark Blitz, 
Blitzstrahl, ^^Lj bdrik blitzend, auch vom Schwert, ßli^ 

barkä (dichterisch) Auge; äth. Vil-,^\ Äaro^a blinken, glän- 
zen, blitzen; hebr. pia bäralp blitzen; aram. p'isi b^rak glänzen, 
leuchten. 

Nahe verwandt mit W. bhr ag Nr. 46. — R. v. Raumer (Fort- 
setzuug S. 19) vergleicht lit Perk-unaa Gott des Gewitters (skt. 
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paröanja, W. parg = sparg?), Ascoli (Lettera cd prof, A, 
Kuhn S. 19. 31) skt. bhrdg (siehe dagegen Nr. 46). 

24) Indog. W. mak drücken, kneten, zerdrücken: skt. 
maJ/ zermalmen ; gr. fiäßaat für fiaxjt» berühre mit den Hän- 
den, drücke, knete, zerdrücke; lat. maoero'^ lit. mlnk-yti 
kneten; ksl. mqk-a Mehl. 

Semit. ^. mak drücken, zerdrücken, zerreiben: arab. eJLx^ 

mdaka reiben, zerreiben, s\j$yi,MA mdkukd' Staub; hebr. *!j5?tt 

mdak drücken, zerdrücke», .derb und firech berühren, contrec- 
tare; chaid. 'sjyTj m'^dk dass. 

Auch die Stämme müh und mdkdk scheinen von dem Grund- 
begriffe des Drückens, Kiederdrückeiis auszugehen. 

25) indogr W.rik flieBsen lassen, ausgiessen, leeren, lassen : 
skt. rik' leeren, räumen, freilassen, überlassen, caus. leer 
machen, entlassen (den Athem), rik-ta leer, eitel, werthlos, 
arm, rtk-u leer, öde; zend ric ausgiessen, verlassen, d-rikh-tt 
Besprengung ; gr. hn in ksinu) ; lat. linqu-Oj liqu-or bin flüssig, 
schmelze, liqu-eo, u. a. m. 

Semit. W. rlk (?) ausgegossen sein, leer sein: arab. 

^t. rdka med. j ausgegossen sein, ausfliessen, aushauchen 

(den Atheni, i^^^JU^), IV. ausgieasen^ vj^u 7'atk leer, eitel, 
Flüssigkeit, Wasser, Besprengung (des Regens), \Jii^ rik 

Speichel, vJuk rajßii nüchtern, eig. leer; hebr. ph rßk Speichel, 

p'^'i rik leer, eitel, p>% p'i r^k leer, nichtig, arm, leichtfertig, 
l^yi hi'Ttk (Hif.) a,u^giiessen , ausleeren^ leer lassen; aram. 
ip*^^ rik'dn leer, »p'^'i {gaxd, Qctxcc) r^kä Taugenichts, u. a. 

26) Indog. W. yak sprechen , yäk schreien, heulen : skt 
vak' sprechei!i, vdf blöken, brüllen, heulen, krächzen, u. a. m. 

Semit. W. vak lautnachahmend: arab. SL]»!^^. t;a^-t7<^-a 

geschwätzig, Ks^^ vak-vak-a Gebdl;' Gesehrei. 

Offenbar schallnachahmende Wurzel und darum für sich allein 
nichts beweisend. 

27) Indog. W. slk (sak) benetzen, befeuchten, ausgiessen: 
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skt. 8tk' benetzen, befeuchten, ausgiessen, ahhi-silc besprengen, 
bes. zur Einweihung (Salbung) des Königs ; zend hie be. 
netzen; gr. lx-^«-g Feuchtigkeit; ksL ^?c-a^i seigen ; ahd fXh-u 
seihe. Vgl. lit. sunk-vk seihe. 

Semit.' W. sak benetzen, befeuchten, giessen: arab. ^JU 
aak& ult. j benetzen , befeuchten , tränken , giessen , Jl*** aikj 
Wasser zum Trinken oder Bewässern, bewässerter Acker, 

'»^*T^ säMja Wasserleitung; äth. jfil^^Pr aahaja benetzen, 

bewässern; hebr. tr^'^ §äkd Hif tränken, Pu. geti*änkt, ange- 
feuchtet werden, tip^TS ma-äke Mundschenk, bewässerte Ge- 
gend; aram. ^^p^ ä^'M Af. tränken, befeuchten. 

Mit weicherem Zischlaut z scheint auch hebr., chald. pj^T 
zäkak träufeln (vom Kegen, vgl. skt. fikara für sikara dünner, 
feiner Regen), läutern (eig. seihen, durchträafeln lassen) hierher zu 
gehören. Vgl. auch hebr. pto sak Sack (zum Durchseihen)^ Filtrir- 
sack, gr. aaxog Sack, wovon aaxt^u) schlage durch, seihe durch 
und andere Ableitungen mehr, in denen sich der Sinn des Grund- 
worts verräth. 

28) Indog. W. ska^ ski sich niederlassen, Wohnung 
nehmen, Besitz ergreifen, wohnen: skt. ksd Wohnstatt, Sitz, 
ksi wohnen, ruhig wohnen, caus. pacare, käi-ti Niederlassung, 
Wohnung, käi besitzen, beherrschen; gr. xtd-o-fiai bekomme 
in Besitz, xri-^-oi baue an, siedle an, wohne. 

Semit. W. sak, sakan sich niederlassen, wohnen: arab. 

«jVm« aakka VII. herabschweben, vom Vogel; hebr. »^jdid ääkak 
desidere, sich senken (vom Wasser) , sich legen, sich bücken, 
nachlassen, Hif. pacare. Arab. _^m aakana sich niederlassen, 

ruhig wohnen, wohnen, ruhen (auch vom Schmerz), ^^ 

adkn coli. Bewohner, ^^Xm. sakan Wohnsitz; hebr. ]^ äakan^ 

säken sich niederlassen, ruhig liegen, wohnen, bewohnen, 
)'^72 mi'slcän Wohnung, Zelt; aram. ^"^ ä^ken sich nieder- 
lassen, wohnen. • 

Hebr. 'tj^ in der Bedeutung sich senken ^ vom Wasser, lässt 

7 
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auch yg^lf Mhd sinken, versinken, Hif. sinken lassen, die Wasser, 
als verwandt erscheinen (vgl. lit. s^k-ti seicht werden, vom Wasser, 
fallen). — Die W. ska zeigt auf beiden Sprachgebieten deutlich 
die Grundbedeutung niederlassen, sich niederlassen, daher auch sich 
niederneigen, um eine Last auf sich zu nehmen, sie aushalten, 
ruhig ertragen; skt. ksain = sham aushalten, ertragen, geduldig 
hinnehmen, k^am altes vedisches Wort, Erdboden, Erde, als die 
geduldig tragende, ksam-a aushaltend, ertragend, geduldig. Ygl. 
hebr. DD^ s'-kem Schulter, Nacken, Rücken, als der sich unter der 
Last beugende, sie aushaltendc, tragende Körpertheil. Auch äth. 

AYIQI soJcaba (scJeba) sich legen, sich niederlegen, hebr. n^TO 
mkab sich legen, liegen, ebenso aram., geht auf diesen Grund- 

^ ^ ^ 

begriff zurück, dessgleichen arab. u^^ sakaba ausschütten, aus- 

giesscn, eig. umkippen, neigen, verser. Indog. skabh (Fick 203) 
hat die verwandte Bedeutung fest auflegen, stützen, haften. Andere 
Vergleichungen, die sich zu indog. s k a p darbieten, seien hier über- 
gangen. — Auch indog. ska, sku bedecken bedeutete vielleicht 
ursprünglich : etwas auf anderes niederlassen und dies dadurch über- 
decken; vgl. hebr. 'rjp^ säkak ('rjDi^) bedecken, beschirmen, "^jsiö 
sokek Schutzdach. — unmittelbare Verwandtschaft zwischen arab. 

^l.^ sakana wohnen und gr. axti-vri Zelt, Hütte (R. v. Räumer, 

Zweite Fortsetzung S. 14) kann nicht angenommen werden-, denn 
ax7]-vf geht zurück auf W. ska bedecken (Curtius 159) und das 
V ist Nominalbildungsbuchstabe. 

29) Indog. W. sak ska spalten, schneiden: skt. k'kd ab- 
schneiden, zerschneiden; gr. xel-co, xa-d^-w spalte; lat. de-sci- 
SC'O reisse mich los, sci-o, sec-o schneide, szc-a Dolch; ksl. 
sek-a hauen, spalten; ahd. saga, sage Säge, seh, mhd. s'ech^ 
aeche Pflugschar, Pflugmesser; ahd. sah-s Messer. 

Semit. W. sak spalten, sak schneiden: arab. \JUi:, scüpka 
spalten, trennen, zertheilen, VlIL abzweigen, vSl^ sikk-a Hälfte, 
Holzscheit, uLm^ sakaba spalten, scheiteln. — Arab. Jk**» saJcka 
abschneiden , iS^ sikk-a Pflugschar, (durchgebrochener) Weg, 

IM 

Gasse, Allee, \^m sück-m Messer; hebr. (auch aram.) y^'sm 

sakk-in Messer, nsip aukk-ä scharfe WaflFe, *:{to sek Dorn als 
der stechende; chald. »30 sikk-ä Dornen 

' T • 

Pictetll S. 94. 133: Quant h un rappört d^affinitS possible 
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entre ce sakka et seco etc., c^eat une question qui reste ob- 
scure, comme toutes celles qui concernent 'tea origines communes 
des SSmites et des Aryas, -r- Bemerkenswerth übereinstimmende 
Bedeutung haben indog. skak durchbrechen, hervorspringen, wovon 
skt. kJicik hervorspringen, hervorbrechen, von den Zähnen, und 
arab. sakka, sakda hervorbrechen, von den Zähnen. — Andere 
Vergleichungen wie von europ. skala Stein (Fick 408), W. skar 
skal spalten, behauen, zuhauen und dem für hebr. b;:D säkal 

steinigen vorauszusetzenden sekd Stein (vgl. arab. JJUm sakala^ 



« ^ ^ 



JJU) sakala) sind zur Zeit noch unsicher. 

30) Indog. W. sku schauen : kav-i Seher, Weiser, Dichter, 
d'kü'ti Absicht; gr. xo-«-« merke, vreiss, &vo-ax6o'g Opfer- 
schauer; lat. cav-eOy cau'iu-s\ goth. skau-s der sich umsieht, 
vorsieht, skau-n-s wohlgestaltet, schön, v^-skav-jan vorsichtig 
sein; ahd. scaw-on schauen; an. sky-n Sinn, Einsicht. 

Semit. W. sku (?) schauen: äth. AYlO) I «a&ava schauen 

(unbelegt), ^^flY^'l'I ma-sko-t Fenster; hebr. rr^afeö ma- 
sM't Bild, Gestalt, Gedanke 5 aram n^?j, "^^p s''kd^ s'M schauen, 
ausschauen, hoflfen, ^iNiDp sahvä-ä Aufpasser, Wächter, «niDO 
säkü't'ä Aussicht, Warte. 

31) Indog. W. stak stocken, starr sein: skt. stak sich 
stemmen, widerstehen; zend fiakh-ra steif, fest; gr. aro^-o-g 
Pfahl; lat. stag-nu-m stockendes Wasser; lit. stok-a-s Pfahl; 
ahd. stoc Stock. 

Semit. W. Satak stocken : hebr. pnuä sätak stocken, ruhen, 
schweigen; aram. pn^p s'tek dass. 

£benso Ascoli, Letter a seconda S. 13. 

32) Europ. W. smak streichen, gleiten : grch. Cfii^X'^ (?) 
reibe ab, wische ab; lit. smaJc-a-s Schlange, als die gleitende, 
smunk'ti gleiten, abgleiten; ksl. smok-ü Schlange, smuc-a 
gleiten, glitschen. Vgl. mhd. smeicken schmeicheln, eig. 
streichein, mhd. smiegen schmiegen. 

Semit. W. Samak streichen, gleiten: arab. \dU^ samak 



^ * ^ 



Fisch, als der glatte, gleitende. Vgl. ^?wmm samuha von freund- 

7* 
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lieber, willfähriger Gemüthsart sein, ^v«^ aamaha freudig^ will- 
fährig etw. geben oder erlassen y II. glätten j geschmeidig 
machen (eine Lanze); leicht einhergehen, eig. dahingleiten; 
hebr. TO^ sämeah fröhlich sein, to be glad, eig. entrunzelt, 
geglättet; glatt sein. 

Sollte sich diese Zusammenstellung bewähren, so hätten wir in 
hebr. mi^ fröhlich sein gleiche Entwickelung der Bedeutungen wie 

in arab. ^ exhilarare, eig. das Gesicht jemandes glätten, insbes. 
durch frohe Botschaft. — W. smak, eng. zusammengehörig mit 

W. sma streichen (gr. afid-w). — Vgl. auch arab. ^4^ samn, 
hebr. voni Semen Fett. 

1 ... V 



G. 

Dem indogermanischen g entspricht auf semitischem 
Sprachgebiet der weiche und hauchlose Verschlusslaut ^, im 
Arabischen vertreten durch mundartlich wechselndes g und ^ 
(Öim), welches letztere gleich dem sanskritischen ^ ein aus 
der Media d und dem nach romanischer Weise ausgesprochenen 
j gemischter Agglutinationslaut. 



33) Indog. W. gu schreien: skt. gu (^6gu) laut aus- 
sprechen, intens, au^auchzen; gr. yad-ba heule ^ wehklage; 
ßod'tö rufe; lat. bo-e-re, bov-are. Davon indog. gau Rind, 
Stier, Kuh. 

Semit. W. ga schreien, brüllen: hebr. n^| gad ^ gaav, 

chald. -^yÄ g*i brüllen ; vom Stier-, syr. |x^ 9*^ schreien, 
rufen. 

34) Indog. W. gabh klaffen , tief sein ; schnappen : skt. 
^abh^ gambh schnappen; den Rachen aufreissen, gabh-a Spalt, 
gabh'tra tief; gr. yafjup-riXri Eannbacken, Rachen, ßan-r-o) 
tauche; lit. gembe Haken in der Wand. 
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Semit. W. gab hoLl sein, klaffen, tief sein: arab. 

^ahba vertiefen, ausschneiden ^ s,**nS^ g^ib Brunnen (weil hohl 
und tief); äth. ^J'fl T geb Grube, Brunnen, Loch, Höhle; 

chald. naÄ gubb-ä Grube. Arab. ^v*^ ^^' Höhlung, tiefer 
Wassergraben; hebr. «55 gebe' Cisterne, Teich. 

Die GrundbedeutuDg der W. gab gabh (siehe Nr. 9) ist 
hohl sein , daher einerseits concav , vertieft , tief sein , andrerseits 
convex, gewölbt, hoch sein. Letztere Bedeatung ist auf semitischem 
Sprachgebiet klar erhalten in hebr. n| gab Rücken, Buckel, Ge- 
wölbe, Schwibbogen, r^i^ji gabah hoch sein (von R. v. Räumer, Ges. 
sprachw. Schriften S. 531 f. Fortsetzung S. 17, irrig mit lat. 
capere, unserm Ji^}en zusammengebracht), ti^, giB-ä Hügel, ^^ 
göMd Kelch (nach R. v. Räumer, Ges. sprachw. Schriften S, 532'. 
Fortsetzung S. 17, mit gc, xvnBXkov verwandt, das sich aber eben 
so leicht an Nr. 9 anschliesst) und vielen andern. Aber auch auf 
indogermanischem Sprachgebiet ist diese Bedeutung noch deutlich 
zu erkennen; man denke an gr. yicp-yga Damm, Erdwall, Brücke, 
lat gibbtis, gibber bucklig, höckerig, Buckel, Höcker n. a. An die 
Begriffe der Höhlung und Wölbung schliesst sich dann in den se- 
mitischen Sprachen der des in sich Fassens, Einschliessens; siehe 
hierüber Fleischer in Levy's Chald. Wörterb. S. 421. — Gr. 
ßan-TW geht zurück auf eine Grundform gvabh. Ygl. arab. 

v^L:> ^äba med. v, hebr. v\Si güb, wovon ^, geb Wasserbehälter. 



^ o * 



— Dem skt gabh-a vnlva entspricht in der Bedeutung arab. ^^^ 

^aub-a. — Zend gap, jap klaffen, wovon gaf-ya Abgrund, Tiefe, 
jaf-ra klaffend, tief, ist aufs Engste verwandt mit W. gabh, ebenso 



^ « O ' 



wie semit. gaf, wovon arab. iüL^U^ gafjaf-a Tiefland, hebr. 

5)5 gaf Rücken (durch r erweitert arab. ^ft> gafara klaffen , aus- 
einanderstehen, weit werden) eng mit W. gab zusammengehört. — 
Semit, gu hohl sein, dann sich wölben, sich erheben, wovon hebr. 
niNj ga'av-ä Hoheit, Hochmuth, Stolz u. a. erinnert an indoger- 
manische Wörter, wie gr. a-yotv-og stolz, erhaben. 

35) Indog. W. gan beugen, biegen, wovon skt. jdn-u 
Knie, Aan-u Kinnbacken; gr. yov-v, yhf-v-g Kinn, Kinnbacken; 
lat. gen-u, gen-a Wange; goth. kniu Knie, kinnu-s Wange. 

Semit. W. gan beugen, neigen: arab. U^ ^ancla sich 



*" ***. . .. ^o» 



beugen, sich herabneigen, Ui-I 'a-jna' bucklig, *ü:> ^arC-ZS 
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(fem.) zurückgebogene Homer habend (von einem Schaf); 

^ « 

äth. *?fPl ganaja sich niederbeugen, sich herablassen ; aram. 
«25 g^nd' sich legen, liegen. 

Knie, Kinn und Wange gehen passend auf den Grundbegriff 
des BiegenS; Gebogenseins zurück. Skt. hmt-u^ das auf eine Grund- 
form ghanu hinweist, von Curtius (288) und anderen aber gleich- 
wohl auf eine W. gan zurückgeführt wird, erinnert an die mit 
gan gewiss nahe verwandte sem. W. han beugen, biegen, neigen 
(wovon z. ß. hebr. in hm Geneigtheit). 

36) Indog. W. gam voll sein: gr. yiiifa bin voll, ange- 
füllt, yofi'O-g Ladung, Gepäck; lat. gem-o seufze (als Aus- 
druck des übervollen Herzens), gemma Knospe (als die volle, 
strotzende). 

Semit. W. gam voll sein: arab. ^ jamma voll sein, 

voll werden, abundare, auch von strotzenden, vollen Pflanzen, 

R.4:> jumm-a Fülle des Haupthaares, Schaar, Knospe, ^ 

ma-jamm Brust, SuJ?Uä. gurnjum-a Schädel; hebr. D5 gam 
zusammen, auch, sn^Ta m^-gamm-ä Sammlung, Häufung. 

Dass die W. gam urspr. zusammenbringen, versammeln, häufen, 
welche durchaus das Gepräge hohen Alters trägt, für den arischen 
Ast des indogermanischen Sprachstammes noch nicht nachgewiesen 
ist, spricht nicht gegen die Richtigkeit unsrer Vergleichung. Auf 

semitischem Sprachgebiet ist diese Wurzel weit verzweigt : arab. %4>^ 

jamda vereinigen, verbinden, III. concubuit, und andere durch 
Determinative erweiterte Stämme hängen mit ihr zusammen. Wie 
ungezwungen würden sich skt. ^am-pati Gattin und Gatte, ^dmä 
Schwiegertochter, gr. yccfi-o-g Hochzeit, Beischlaf, Ehe von einer W 
gam vereinigen,. verbinden ableiten lassen! 

37) Indog. W. gar, gargar schreien, rufen, Geräusch 
machen: skt. gar anrufen im Gebet, preisen, gir Anrufung, 
Ruf, Rede, gur zurufen, beifällig oder drohend, jar rufen, 
anrufen, knistern, schnattern, gargar-a ein best, musicalisches 
Instrument, jargar-a dumpf; gr. y7]Qv-a) rede, singe, auch 
blöke; lat. gingr-ire schnattern; lit. gf^r-^* rühmen, preisen; ksl. 
glagol-ati sagen. 
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Semit. W. gar, gargar schreien, rufen, Geräusch machen: 
arab. j^j^ garjara laut schreien, Lärm machen, knistern, 

j^j^ ^«^^«^»"j Donnergeroll , »JL>jJ^ ^argdr-a Mühle, Mühl- 
stein (vom Knarren); äth. I^Cl*^- guarguara V. murmeln, 
murren. Arab. ^Ls». gdara anrufen im Gebet, rufen, brüllen, 

blöken; äth. "JÖiC! "PöiCT gfera,gfaara rufen, weinen, heulen; 
hebr. lys gaar anschreien, drohend und scheltend; aram. ^5*5 

g'^ar dass. Aeth. J*?^ \ nagara reden. 

Unvollständig reduplicirt finden wir diese W. gar in skt. 
gar^ brüllen, brausen, toben, tosen, wovon gar^-a^ g<^g<^ Elcphant, 
garij-i Donnergeroll, gr. yogy-o-q drohend u. a. m. 

38) Europ. W.gars tönen, schallen : lat. garr-ix> für gars-io 
schwätze; lit. ghts-a-s Tox\^ Schall, Stimme; ksL glas-U dass.; 
goth. klis-mo Klingel, Schelle, klis-m-jan klingen, schellen. 

Semit 'W. garas tönen, schallen: arab. {j^j^ ^arasa 
tönen, schallen, bes. von leisen, sanften, melodischen Tönen, 
klingen, sprechen, reden, (j*'^ u^j^ ^^tr«, jirs Ton, leiser 

Ton, Rede, \jt*^ garas Klingel, Schelle, Glocke; chald. O'na 

g'ras lesen, Nona gtrs-ä Hersagen, Lernen, Lesen, Lesart. 
Erweiterte W. gar (Nr. 37). 

39) Indog. W. gar, gargar schlucken, schlingen: skt. 
gar verschlingen, verzehren, ava-gar , intens, ava-^algul hinun- 
terschUngen, ni-gar, intens. nUgalgal gurgelnd einschlucken, 
gar-a Trank ; gr. ßi-ßgoi-Gx-w fresse, ßoQ-u Frass ; lat. vor-u-s^ 
vord-re^ lit. gSr-ti trinken, gir-ta-s betrunken; ksl. ire-ti 
schlingen. 

^ ^ Q ^ 

Semit. W. gar, gargar schlucken^ schlürfen : arab. j^jä- 

jar^ara schlürfen , hinterschlucken , IL in mehreren auf ein- 
ander folgenden Zügen hinterschlucken; chald. iä'iä garger 
gierig trinken, hinterschlürfen, Ti?'i.? garg^r-dn gefrässig, trunk- 
süchtig, Schlemmer. Arab. f^ garia schlucken, hinter- 

schlucken, schlürfen; S-c^j^ ^ur-a ein Schluck. 
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Arab. §ar§axa rauhe KehUante ansstossen (yoin unmuthigen 
Kameel), aber anch von einer schluckweise getninkenen Flüssigkeit 
gesagt: hohles Geräusch in der Gurgel verursachen; zeigt deutlich, 
wie die W. gar, gargar, ihrem Lautbestande entsprechend, ur- 
sprünglich zur Bezeichnung rauher Kehl- und Gurgellaute diente, 
wesshalb auch passend die Kehle , die Gurgel als der Sitz dieser 
Laute und das Organ der dieselben hervorrufenden Thätigkeiten, 
des Schreiens uud Rnfens, des Schlingens und Schlürfens indoger- 
manisch gar gar a (skt. gargar-a gurges, gr. yiQy^o-g Kehle, lat 
gurgul'io Gurgel), hebr. rh'i5'i| garg^r-dl (Hals, urspr. Gurgel) be- 
nannt ist. — Aus W. gar,' schwächer gal, schlingen leitet sich 

ferner her skt. gal-a Kehle, Hals, lat. gul-a Kehle; äth. I^C^l 
guer -S Kehle, Schlund, arab. ^|jJ^ ^ir-dn^ hebr. 'f^^ gär-6n (auch 

vom Hals, als der äusseren Kehle). 

40) Indog. W. gras verschlingen, essen: skt. gras ver- 
zehren, verschlingen, aufzehren, ^^-a Mund voll, Bissen, Futter, 
Nahrung; gr. ygaa- in ygd-a> esse, nage, ygaa-rt^-g Futter, 
Gras; lat. grä-men. 

Semit. W. garas verschlingen, essen: arab. (ji«»jJ>- §arasa 

essen, abfressen, depasei (^j\ys>. Bienen), (j-'jjIä §d'His ge- 

^ _ * » ^ 

frässig; äth. ^CXM\ gdrsd Bissen. Arab. )^ ^araza 

schlingen, fressen, abfressen, abweiden (den Pflanzenwuchs), 
überh. verzehren, vernichten, jj^ jaräz gefrässig. 
Erweiterte W. gar (Nr. 39). 

41) Indog. W. gar reiben, aufreiben, mahlen: skt. ^ar 
aufgerieben werden, sich abnutzen, altem, part. ^ir-na abge- 
nutzt, gebrechlich, alt, auch von Gewändern, ^ar-an{t) Greis, 
gar-ana alt, §ur gebrechlich, alt, aufgerieben werden; gr. 
yiQ'UiV Greis, yrgaq Alter, yvgv-g feines Mehl; lat. grd-nu-m 
Korn ; goth. kaur-n Korn. 

Semit. W. garan reiben, mahlen: arab. ^j>- §arana 

fadenscheinig, abgenutzt, abgetragen, alt sein (von Gewändern, 

Büchern), ^J^ §drtn alt, abgetragen, abgerieben; ^.c^ 
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^arana Eom mahlen, ^^^ §arm zermahlen, auch subst. 
Tenne (area trita oder planata), zum Trocknen der Datteln, 
e)/^ ^^^ ausgehöhlter (inwendig abgeriebener) Stein, heut- 
zutage steinerner Mörser; äth. !?^C'5" guem Tenne; hebr. 
I^iä goren ebener Platz, Dreschtenne, auch das Getreide selbst. 

Auch skt. grdvan Stein zum Auspressen des Soma, gr. ygaia 

Reibmaschine, Mörser, arab. j^j^ ^ar^ar Dreschmaschine gehören 

zu dieser W. gar. Sie dient, mit Verallgemeinerung ihrer ur- 
sprünglichen Bedeutung (siehe Nr. 39), zam Ausdruck aller Thätig- 
keiten, welche raube Töne verursachen oder rauh sind in ihrer 
Wirkung, wie zerren, kratzen, schaben, reiben, zermalmen. Daher 

arab. -> ^arra zerren, ziehen, hebr., aram. dass. ; hebr. y'ns gärd 
abziehen, scheren, aram. »'ysi g'rd abscheren (nach R. y. Raumer, 

Fortsetzung S. 17, verwandt mit gr. xÜQca^ W. skar); arab. Jj^ 



^arioa die Erätze haben, IL reiben d. i. erproben); arab. u^j^ 
^araäa (hebr., aram. mit a) reiben, schaben, mahlen, grob stam- 
pfen u. a. — Skt. ^ar^ zerreissen, durchlöchern, verwunden (vgl. 
jarjara zerrissen, zerfetzt, durchlöchert) stimmt genau überein 

mit arab. -.^:> jaraha (auslautendes indog. ^ oft = semit. h) ver- 
wunden, wovon ^js>' §arih verwundet, während die Üeberein- 

stimmung zwischen arab. -.^ ^araha schmähen, Vorwürfe machen, 

annulliren (ein Zeugniss) und skt. garh anklagen, schmähen, Vor- 
würfe machen, verwerfen nur auf Schein beruht, da jenes urspr. 
mit der Zunge verwunden bedeutet, dieses aber wohl mit indog. 
gar reden in engem ZusammeuhaDg steht. — r zu 2 geschwächt 

finden wir unter andern in arab. «.^U^ gcdaha (zerren), ziehen. 



wovon v^Jl:^ ^idb exuviae, hebr. nV^ gaUdh Bartscherer, chald. nbs 

gHdb Schermesser, womit sich gr. yXcctp-ü), ykacp-vgo-g glatt, ge- 
glättet, hohl, lat. glaber glatt, kahl besser als lat. colvibs (R. v. 
Raumer, Ges. sprachw. Schriften S. 533) vergleichen lassen wird. 

42) Indog. W. grabh greifen, nehmen: skt. grahh^ grah 
fassen , ergreifen , rauben , gewinnen , erlangen , auffassen. 
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schöpfen, gräh-i Unholdin, welche die Menschen packt, gräh- 
aka Häscher, Fänger, Falke; zend garew greifen; lit. greb-ti 
raffen, packen; ksl.^roi- 2*1^' rauben; goth. ^re^^-an (aus ghrab) 

greifen. 

^ «^ ^ 
Semit. W. garaf raffen : arab. ^^^^ §arafa nehmen, weg- 
nehmen , fortreissen , wegschwemmen , auffassen , schöpfen, 

^^L> ^drif Seuche, Pest, Krankheit ; äth. 1Z^^(, ." gartf Zug- 
garn, Netz; hebr. ri'n^is e-^rö/ Faust; aram. r]i5 g'raf weg- 
raffen. Vgl. arab. -^ garaha^ auch VIII., gewinnen, zu er- 
langen suchen, ^}ys^ Plur. von gdriha Fänger, sowohl die 

Glieder, bes. Hände und Füsse, als die vorzugsweise packen- 
den, greifenden Glieder der Menschen und Thiere, als auch 
die ihre Beute packenden Jagdvögel, z. B. Falken; äth. 7CrhL I 
garh Waare, vom Fassen. 

Mit Recht mögen diese Zusammenstellungen auf den ersten 
Blick Zweifel erregen. Denn obwohl alle hier angeführten Wörter 
mit der unter Nr. 41 erwähnten kürzeren W. gar zerren, an sich 
reissen eng zusammengehören und auch in ihren Bedeutungen voll- 
kommen übereinstimmen, so können doch indog. g r a b h und semit. 
garaf nicht mit einander identificirt werden, da ja unsrem Laut- 
gesetze gemäss indogermanischem bh semitisches b entspricht, sem. 
/ ip) dagegen auf indog. p^ hier also auf eine indog. W. grap 
hinweist. Trotzdem wird obige Vergleichung zu halten sein. Bei 
einer nicht geringen Anzahl von Wurzeln wechselt nämlich auslau- 
tendes p (nach A. Weber, Indische Studien I 326 Anm. ist p so- 
gar der ursprüngliche, ältere Laut) mit auslautendem bJi^ so dass 
wir mit Rücksicht auf obige semitische Stämme, wohl berechtigt 
sein werden, ein indog. grap neben dem gewöhnlichen grabh an- 
zusetzen. Unsre Vergleichung bezieht sich demnach nur auf die 
Bedeutungen der W. grabh, auf sie selbst nach ihrem laut- 
lichen Bestände nur insofern, als sie ein gleichbedeutendes grap 

neben sich hat. Der W. grabh entspricht vielleicht arab. v^ 

§iräb, äth. "iZi'flr g'rdb, aram. ^^15 g'rdb Behältniss, Sack für 
Reisevorräthe, während arab. y^.jz> ^arC& ein Bodenmass persischen 

Ursprungs zu sein scheint. — Den hebr. Cherubsnamen ani? haben 
wir bei Seite gelassen ; weil das anscheinend auf grabh* greifen 
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Zurückgehende ygiip kein griechisches, sondern ein aus dem .Semi- 
tischen entlehntes Wort zu sein scheint. 

43) Indog. W. gar sich bewegen, herzukommen: skt. 
^ar sich in Bewegung setzen, herankommen, sich nähern, 
^dr-a Buhle, Vertrauter, Nebenmann, grä-ma Verein, Schaar, 
Dorfschaft; gr. a-yslg-ü) (für ccyeQJw) bringe zusammen, sammle, 
erwerbe, a-yop-«; lat. gre-x. 

Semit. W. gar sich bewegen: arab. ^j> ^arä ult. j sich 

bewegen, fliessen, laufen, kommen, sich ereignen; hebr. niä 
gür sich versammeln, zusammenrotten, »n^fi^ *ägar sanuneln, 
zusammentragen; chald. *^m 'agar dass., vgl. lä*; Haufen (von 
Steinen). 

Auch arab'^l a^ara dingen, um einen Preis an sich bringen 

scheint warzelverwandt zu sein, indem es zu dieser Bedeutung 
ebenso wie das lat. conducere gekommen. 

44) Indog. W.gal gul rund sein, rollen: skt. jft*Z-t Kugel, 
Pille, gdl-a Kugel, gdl-d Spielball, kugelförmiger Wasserkrug, 
gldu Ballen ; gr. yoy-yvX-o-g rund, yavX-o-g Eimer, Krug (weil 
rund, gewölbt), yavX'O-Q KauflFahrteischiff ; ahd. chegü Kegel; 
mhd. hugde Kugel u. a. 

Semit. W. gal rund sein, rollen: arab. J*:?0L:^ §vl§iil 
runde Schelle; äth. *?A*?I goUaga (umgesetzt aus golgala) 
sich wälzen, se conglobare ; hebr. bsb^ galgal Rad, Wirbelwind, 
nbaba gulgöl-et Schädel (von der rundgewölbten Gestalt) ; chald. 
bäb| galgal Rad; syr. gdgul-t-ä Schädel (mit Elision des ersten 

/, vgl. die Elision des zweiten in yoXyo&S), Arab. gJl> §aUa 

(gew. ^iUa) Mistfladen (wegen seiner runden oder rundlichen 
Form) ; hebr. bb| gahl wälzen, rollen, ba gal Steinhaufen, plur. 
Wellen, bä g6l Oelkrug, nb5 guü-a Oelkrug, Kugel, b-^ba göM 
Ring, Kreis u. a. 

Unvollständige Reduplication weist arab. %sO^ ^cua^-a Ko^f, 
Schädel auf. — R. von Raumer (Ges. sprach w. Schriften S. 529 f. 

Fortsetzung S. 17) vergleicht hebr. giU, gil kreisen (arab. JL> 
gdla med. v rund herumgehen, herumlaufen, umhergehen) mit gr. 
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xvXlv8(ü\ hebr. gälü und gal mit gr. xvkXog gebogen, lat. coUis, 

Siehe dagegen Nr. 16 und 17. — Aetb. 7C*?iC- gargara V. 
sich wälzen (na-gargdr Epilepsie, vgl. Marc. 9, 20 kxvXieTo), 
vielleicht anch cbald. gar, ger Steinhaufen, Schutthaufen (vgl. b^), 
führt uns auf eine W. gar mit der gleichen Bedeutung des Wälzens, 
Rollens. Sollten etwa indog. gari'^ giri Berg und garu schwer 
(skt. guru auch gross, ausgedehnt , umfangreich) von dem Grund- 

begriffe des Massigen, Voluminösen ausgehen? Vgl. arab. }a 
^aUa dick, grob, gross ^ schwer sein, bes. umfangreich sein an 

Achtung und Würde (J^ä- ^cJäl Majestät, amplitudo Gottes), W. 

gal volvere. — Hebr. b| gal ^ nV5 grt4Ä-ä Quelle erinnert an ahd. 
quell-an quellen, qttella Quelle, W.gal. 

45) Indog. W. bhag (bhang) leuchten: skt. bkan^ (un- 
belegt); gr. cpkyy-üi scheine, leuchte, glänze, cpfyy-os Licht, 
Glanz, Schimmer, Ruhm, Wonne. 

Semit. W. bag leuchten, glänzen : arab. ,^a bahuja glän- 
zen , strahlen (von Schönheit) , schön sein , strahlen (vor 
Wonne), fröhlich, glücklich sein, Swi^^I bahj-a Glanz, Schönheit, 
Heiterkeit. 

Fick 133. Siehe dagegen Curtius 548. Auch einer W. bhak, 
auf welche Curtius (279) lat. fac-ie-s, fac-s zurückführt, begegnen 
wir in den semitischen Sprachen: hebr. pnä bähak glänzen (wovon 

pnä böhaÜf 'arab. vjl^i bahak weisslicher Ausschlag), chald. p'^?TSi 
böMk glänzend, leuchtend, aram. 'p'n'^^ ^a-bhek (Af.) glänzen, leuchten. 

46) Indog. W. bharg bhrag leuchten, glänzen: skt. 
bhrd^ glühen, glänzen, strahlen, bharg-a , bharg-as strahlender 
Glanz; gr. (pHy-ta brenne, leuchte-, lat. fulg-e-o, fulg-ur, flog- 
ro\ lit. bltzg-h glänze, flimmre; goth. batrh-t-s hell, offenbar; 
ahd. pleih glänzend, bleich. 

Semit. W. balag glänzen: arab. ^ bala^a glänzen, hell- 
strahlen (vom anbrechenden Tag), ^ balija glänzend, schön, 
fröhlich sein, hell, offenbar sein oder werden, K^vli &i\ij 

'• '•«9.. 

bal^-a, bul§'a Licht, Glanz (des anbrechenden Tages); hebr. 
Äba balag Hif. strahlen machen, das Gesicht, fröhlich werden. 
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Vgl. Nr. 23. 

47) Indog. W. marg streichen, streifen: skt. mrg-a herum- 
streichendes, im Wald umherstreifendes Thier, Wild, bes. 
Gazelle, rarg-aj jagen; zend. mar^^A umherstreifen ; gv. fidoy-o-g 
toll, ausschweifend. 

Semit. W. tnarag streichen, streifen: arab. ^w« marcuja 

I. IV. frei herumstreifen lassen, das Vieh beim Weiden, frei 

dahinstreichen lassen, ^^ mariga hin und her fahren, hin und 

her streifen (von einem zu weiten King) , — -^ maraj frei 

umherstreichendes Thier. 

Diese W. mar-g mit der Grundbedeutung stringere ist auch 
enthalten in skt. mar§ abwischen, abstreifen, abreiben, putzen, 
glätten , gr. afiigy-fa , o-fiOQy-vv-fiv u. a. ; dessgleichen in arab. 

^fA mara^a streicheln , äth. (^^*2 1 ^^^^^^ überstreichen. 
Schwächung des r zxk l ist eingetreten in den europäischen Wörtern 
für melken (d. i. streichen, die Euter mit den Fingern), gr. cc'fiiXy'W^ 

lat. mudg-e-o^ ahd. milch-u u. s. w. , sowie in arab. p^JU mala^a 

saugen (d. i. streichen, die Mutterbrast mit den Lippen). — Eine 
stärkere W. mark begegnet uns in skt. 9nar(r streichen, berühren, 

lat. mulc-e-o streichle, mtuc-ö gebe Streiche, prügle; arab. üü^ 

maldka saugen, prügeln, hebr. p'iX) märoX; glätten, poliren, reinigen, 
eig. abwischen^ ebenso aram., u. a. — Vgl. Pictet II, 28. 

48) Indog. W. vag rüstig, rege, wuchtig sein: skt. vd^-a 
Raschheit, Behendigkeit, männliche Kraft, Renner, va^-ra Keule, 
Donnerkeil (von der Wucht benannt), vig schnellen, empor- 
schiessen, zurückfahren, vig-a schnellende Bewegung, Andrang, 
heftige Bewegung, Wucht; zend vaegh-a Schlag, Wucht, u. a. 

Semit. W. vag wuchtig sein: arab. ^^ va^§a schnell sein, 
eilen, \^^ va§d!a treffen, schlagen, stossen, IV. zurückstossen, 
*L>^ vi§6S Schlag, cj>.^ va^ia Schmerz empfinden, eig. ge- 
troffen sein; äth. fl)°?Ä! vag'a stossen, treffen, erschüttern; 
hebr. nj"^ jägä Hif. affligere, betrüben, u. a. 

Den semitischen und indogermanischen Wörtern liegt der Be- 
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griff einer mit Wucht ausgeführten Handlung oder Bewegung zn 
Grunde. In den indogermanischen Sprachen ist diese Grundbedeu- 
tung, allmählich verblassend, in die allgemeine Bedeutung kräftig 
und rege sein tibergegangen (Curtius 176 f.). 

49) Indog. (?) W. arg an einander reihen, spinnen: gr. 
ccQccx-vi] Spinne (als Spinnerin); lat. ardnea, 

Hebr. ai» *äraq weben, a^N Weg Geflecht. 

Ohne dieser Vergleichung einen sonderlichen Werth beizulegen, 
glauben wir dieselbe doch anführen zu müssen, da sie für R. v. 
Baumer (Dritte Fortsetzung S. 16 f.) eine willkommene Besteigung 
des von ihm aufgestellten Lautgesetzes : semit. g = indog. k, zu 
sein scheint, indem Walter und mit ihm Curtius das griechische 
Wort auf eine W. ark zurtickttihren , von der auch gr. ägX'V-g 
Netz stammt. Da indess das gr. ^ durch aspirirenden Einfluss des 
folgenden n ebensowohl aus x als y entstanden sein kann (vgl. 
7iq6-xvv, Tiux'Vri)^ so würden wir mit gleichem Rechte eine W. 
arg; als schwächere Potenz von ark^ annehmen dürfen (vgl. auch 
skt. ra^^u Strick, Seil), um so mehr als die W. arg in der nahe 
verwandten Bedeutung aneinanderreihen, in die Länge ziehen; recken, 
strecken als indogermanisch feststeht. Jedenfalls ist das von 
Raumer'sche Lautgesetz mit diesem Beispiel nicht ausreichend zu 
begründen. Uns ist bei obigen indogermanisch-semitischen Wurzel- 
vergleichungen nur eine einzige Wurzel (Nr. 50) begegnet, in wel- 
cher indogermanischem k semitisches g entspricht; bei näherer Be- 
trachtung aber ergibt sich auch hier, dass dadurch unser Laut- 
gesetz in keiner Weise beeinträchtigt wird. ' 

50) Skt. W. k'am schlürfen, d-k'am einschlürfen, auch vom 
Rosse gesagt, den Weg einschlürfen d. h. ihn in schnellem 
Laufe zurücklegen (Mbh. 5, 2978). 

Semit. W. g a m schlürfen : hebr. ^'üs, gämä schlürfen, trinken, 

Pi. auch vom Rosse, den Boden schlürfen d. h, ihn in schnellem 

Laufe zurücklegen (Job 39, 24); chald. 5>:d5 g*md schlürfen, 

einsaugen. 

Unser Lautgesetz wird durch diese Vergleichung nicht er- 
schüttert, da sich neben skt. k'am auch eine W. §am essen, 
schlürfen wenigstens im Dhätupa(ha erwähnt findet, das Petersburger 
Wörterbuch aber selbst den vedischen Beinamen der Milch jdmarja 
auf die W. ^am = k'am zurückführt. Die semitischen Wörter 
würden demnach genauer einem skt. ^am entsprechen, während 

dem härteren kam vielleicht arab. x»*3 kamaa hinunterschlucken, 
ausschlürfen verglichen werden darf. 
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Ohne den betretenen Weg jetzt weiter zu verfolgen, 
brechen wir hier ab und lassen es bei der Begründung der 
beiden ersten von uns aufgestellten Lautgesetze fiir jetzt be- 
wenden. Nicht nur die äussere Rücksicht auf die dem Um- 
fange einer Promotionsschrift durch das Herkommen gezogenen 
Grenzen bestimmt uns dazu, sondern vorwiegend der innere 
Grund, dass wir auf dem bisher eingeschlagenen Wege nicht 
weitere Schritte zu thun wagen, bevor nicht die ersten ge- 
prüft und gebilligt worden. Die indogermanischen und semi- 
tischen Sprachen haben ja mit ihren verlockenden Zusanunen- 
klängen schon manche dermassen bethört, dass es uns ge- 
boten erscheint, nachdem wir uns nicht von vornherein die 
Ohren verschlossen , dieser Sirenen - Klippe wenigstens mit 
grösster Vorsicht und Zurückhaltung zu nahen. 

Wir werfen zum Schlüsse noch einen kurzen Rückblick 
auf das Resultat unsret Untersuchung, indem wir die indo- 
germanischen Wurzeln, welche wir auch auf semitischem 
Sprachgebiete nachweisen zu können glaubten, in einer über- 
sichtlichen Zusammenstellung uns vergegenwärtigen. Es sind 
folgende hundert: 

abh schwellen, ark (rak) fügen, reihen, rüsten, av 
helfen, wünschen; u schreien, brüllen, ud (vad) quellen, 
netzen. 

kan tönen, klingen, kap krümmen, biegen, kar kalt 
sein, frieren, kar, karkar, kark rufen, kar (kvar) 
drehen, kreisen, kar kal brennen, kochen, kart schneiden, 
hauen, kart zusammenziehen, kard krad schwingen, er- 
schüttern, karp rupfen, raffen, kal in Bewegung setzen, 
treiben, heben, kal umfassen, bergen, kas reiben, kratzen, 
ki scheuen, ehren, ku schreien, heulen, ku brennen, kuhohl 
sein, schwellen, k u b h gewölbt sein, k u s umfassen, umschlies- 
sen, kri kaufen, kru stossen. 

gan beugen, gabh klaffen, tief sein, gam voll sein, 
gar, gargar schlucken, schlingen, gar, gargar schreien, 
rufen, gar reiben, mahlen, gar sich bewegen, gal gul rund 



— 112 — 

sein, rollen, gu schreien^ grabh greifen, gras verschlingen, 
essen, gras gars tönen, schallen. 

ghad fassen, greifen, ghar glühen, ghart über etw. 
hinstreichen, ghars rauh sein, kratzen, reiben, ghu rufen. 

tak (tvak) fügen, spannen, tar zittern, tarp sättigen, 
tal tul aufheben, trap wenden, trud stossen, trup zer- 
schlagen, zerbrechen. 

dar bersten, zerreissen, dhu heftig bewegen, schütteln, 
nu neigen, nud stossen, vertreiben. 

pat offen stehen, weit sein, park spalten. 

bha glänzen, bhag leuchten, bhar bhal leuchten, hell 
sein, bhar schneiden, bohren, bharg leuchten, glänzen, 
bhal (bhlu) sprudeln, fliessen, bhid trennen, spalten, bhrak 
blinken, leuchten. 

ma messen, mak drücken, kneten, mad ausdehnen, 
messen, mad (mand) stillstehen, zögern, mar stringere (mal 
welken), marg streichen, streifen, mard zerreiben, auf- 
weichen, mardh schlaff sein, mu netzen, beflecken. 

rik ausgiessen, leeren, ru brüllen, vag wuchtig sein. 

sak anhangen, folgen, sak ska spalten, schneiden, sad 
sitzen, sar gehen, eilen, sar binden, knüpfen, sark werfen, 
schlagen, sarg dimittere, sarbh schlürfen, sik benetzen, 
befeuchten, su glänzen, su in heftige Bewegung setzen, ska 
(ski) sich niederlassen, wohnen, skap schaben, skarp 
(karp) scharf sein, schneiden, sku schauen, sta stehen, 
stak stocken, stag decken, star breiten, niederstrecken, 
stal fest stehen, spa spannen, sich ausdehnen, sparg her- 
vorbrechen, sprossen, spal stürzen, fallen, smak streichen, 
glätten, smar gedenken. 

Alle diese Wurzeln treffen sowohl in ihren Lauten, als 
in ihren Grundbedeutungen und deren begrifflichen Entwicklung 
dermassen mit* semitischen Wurzeln zusammen, dass, wenn 
auch einzelne Vergleichungen als nicht stichhaltig aufgegeben 
werden müssen, dennoch im Ganzen und Grossen ein Wechsel- 
verhältniss anzuerkennen sein wird, welches die Möglichkeit 
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des Zufalls ausschliesst. Uebrigens wird sich die Zahl der 
übereinstimmenden Wurzeln soweit unsre Vergleichungen des 
indogermanischen und semitischen Wortschatzes zur Zeit 
reichen ; unschwer auf mehr als das Doppelte bringen lassen. 
Zunächst aber sei abgewartet, ob der in vorliegender Arbeit 
angetretene Inductionsbeweis für historische Urverwandtschaft 
der indogermanischen und semitischen Sprachen und Völker 
sich unbefangenen competenten Richtern als stichhaltig aus- 
weisen wird oder nicht. 
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Indices. 



ad 63. 

apa-Tci 84. 
abhisiU 97. 
ambhcL8 63. 
av 63. 
ava 63. 
ava-gar 103. 
ava-gur 49. 
av2* 63. 
ahraja 63. 

d-Ä;a/ 91. 
d-kula 93. 
^-Äw^e 99. 
^-Aowi 110. 
^-dar 49. 

U 67. 

wrf 80. 
ud'bhid 60. 
t^ie/2* 68 
t^/^^t« 68 

üti 63. 

ifea 83. 



I. Sanskritindex. 

kankani 88. 

ÄJon 88. 

hapaß 87. 

kapand 86. 

fexr (rühmen) 90. 

karaka 88. 

karanka 88. 

AarÄ: 89. 

karka 88. 

karkara 88. 

karkari 89. 

kama 89. 

Ä^r^ (schneiden) 94. 

Ä^r^ (spinnen) 73. 

kartari 94. 

fco/ 91. 

kalaha 90. 

fai//? 77. 

Ä;a/;a 94. 

kaljdna 94. 

feov« 99. 

Ä;a^ 94. 

Äoia 94. 

fc^rM 90. 

kvhhini 88. 

kirdtay kildta 73. 



Ä^Cr« 90. 
kumbha 87. 
Äne&i 93. 
ÄW^/a 93. 
Ä^a 93. 
ÄWj<^ 93. 
fe*« 85. 
fe2 84. 
kün 89. 

• 

Ä:^m%^ 89. 
küpa 88. 
kürk'a 93. 
Ä^rrf 75. 
Ä5i2/ 90 
Ä;^^ 93. 
krkara 89. 
krkavdku 89. 
fe*wtoÄ*a 94. 
AöÄJa 84. 
^^^^^ 84. 
kdna 89. 

iöfa, kSäa 85. 86. 
krakara 89. 90. 
fo^ 57. 
Ä»tAf 89. 
kvan 88. 



- Il5 - 



hoath 86. 
Map 76. 
Mam 98. 
Mama 98. 

ksi 97. 
Miti 97. 

hhaJc! 99. 

Ufa^a 103. 
gcAha 100. 101. 
gabhira 100. 
gfar (rufen) 44. 49. 

102. 
gar (verschlingen) 

44. 103. 
gara 103. 
gargara (Strudel) 

45. 104. 
gargara (Instru- 
ment) 102. 

gar^ 103. 
gar^a 103. 
gar^i 103. 
^arA 105. 
^aZa 104. 
^/r 102. 
gu 100. 
jur 49. 102. 
guru 108. 
^iftZe 107. 
gola 107. 
(jfö/^^ 107. 
^roÄÄ 105. 106. 
gras 104. 
^raÄ 105. 106. 
gräma 107. 



grdvan 105. 


§ar^ara (dumpf) 


(jfrÄ^a 104. 


44. 102. 


grdhaka 106. 


^^ww 101. 


flfrÄA/ 106. 


^<^mÄ 102. 


^ÄÄw 107. 


^<^ra 107. 


% 


^v 67. 


ghcUf 74. 


^wr 104. 


(jfÄar (glühen) 47. 




gharghara 74. 


tarala 45. 


gJiargharita 74. 


/arjt; 77. 


gharma 47. 


^mZ 46. 


gharsh 80. 


t6la 46. 


ghrna^ ghrni 47. 


^rwp 78. 


ghrafis, ghra'Pisa47. 






dctdru 49. 


ha 83. 


c?ar 49. 


Icakora 90. 


e2ara (asrg-dara) 49. 


Aaw 110. 


dardru 49. 


Äj'oTM 90. 


dl 64. 


AW 92. 


duvas 66. 


Jcaldk'ala 92. 


fir^i 49. 

• 


A'ä;?« 47. 86. 




AV 84. 


^f2 66. 



fc'Aä 98. 

fifoÄÄ 100. 
^am 110. 
^ampa>ii 102. 
^ar (rufen) 44. 102. 
^ar (altem) 104. 
jar (sich bewegen) 

107. 
^arana 104. 
^aran 104. 
^ar^ 105. 
^ar^ara (zerfetzt) 

105. 



fidd 61. 
«aw 64. 
we-Äj'i 84. 
ni-gar 44. 103. 
WM 66. 
tmd 60. 

||ara(ru 95. 
par^anja 96. 
parfa 95. 

plkaZ 72. 

phcUa 72. 
/;Ma 72. 
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»fean^ 108. 


»-w 66. 


«a^^ 54. 


bhargaf bhargaa 108. 


rlfcw 58. 96. 


sar 49. 


bkd 64. 




«ard(^ 53. 


bhäla 53. 


foZ 64. 


sarit 53. 


bhid 60. 


Udaüa 64. 


«ar^ 73. 


bhuri^ 51. 


ß 64. 


^o^eJa 50. 


bhrä^ 108. 




8ik' 97. 


ÄÄrtff 95. 


Valc 96. 


«t2 66. 




va§ra 109. 


srha 71. 


maU 96. 


vÄ^a 109. 


«tofe 99. 


wa<? (mand) 53. 


vÄf 96. 


Star 72. 78. 


man dir a 53. 


i;»^ 109. 


«rtogr 72. 


mar^ 109. 


vi 63. 


sihal 79. 


wiarrf 74. 75. 


v^jfa 109. 


«/Aavt^ 56. 


mardh 76. 




5??Äa/ (aphul) 79. 


warf 109. 


gopÄa 47. 86. 


^A^ 45. 


makma 51. 


^alja 91. 


sphur^ 72. 


»it2 57. 


pat;a« 85. 


«mar 79. 


«it2^a 66. 


^dld 93. 


«mara 79. 


wtJZa 57. 


peVo« 88. 


»ra^ 73. 


wrgfa 71. 109. 


fiipzVa 88. 




mrdu 74. 


fiÄJara 97. 


Iiaww 101. 102. 


wÄ^ 51. 


ptJra 85. 


harah 80. 




^fnga 89. 


Aava 66. 


raJc 52. 


f öna 85. 


Ao^to 52. 


ra^^M 110. 


yrÄ, frz 90. 


hrna 56. 


rafand 52. 


f^tiM 93. 


Am4;u 56. 


ra^mi 52. 


fw 85. 


hrd 75. 

• 


rasana 80. 




AH 56. 


reV 58. 96. 


«oA' 54. 


hv& 66. 
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II. Hebräischer Index. 



n?ÄJ 60. 

lÄÄ 107. 
t|haN 106. 
5159 62. 
njN 62. 
bTÄ 57. 
mn« 66. 
tm 52. 

•'»'(Schakal) 67. 
ba» 93. 

-T 

bpK 51. 

iü^ 53. 

nha» 72. 

a-i^llO. 

aiÄ 110. 
... ... 

riDi'iÄ 51. 

'JJ'IN 51. 

T^,^ 51- 
•üi« 51. 



1^3 50. 

•• • 

Tia 60. 

- T 

-i''}Ta 53. 
pru 108. 
prrh 108. 
ritta 53. 
bia 59. 
113 50. 
aVa 71. 108. 

-T 

Nia 50. 

TT 

ma 55. 

TT 

p'ia 95. 
^ia 50. 



njN.^ 101. 

aa iöl. 
aa 101. 
M3a 101. 

naa 101. 
5hia 101. 
ir»^ 101. 
lia 107. 
b^-a 0>«ia) 107, 
ba 107. 108. 
bä 107. 
aba 105. 
bäba 107. 
nb^^l 107. 
riba'l07. 108. 
b^ba 107. 108. 
bba' 107. 
öa' 102, 
»m 110. 
rm 66. 100. 
i»a 49. 103. 
iia'lOl. 

nYia-na 44. 104. 
•jiia 80. 104. 
nä'l05. 
9'->ii 105. 

-T 

nN*n 64. 
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Druck von G. Kreysiog in Leipzig. 



In der J. C. Hinrielis^schen Buchhandlung-in Leipzig erschienen ferner: 

TJeber 

Mogermaneii- und Semitenthuni. 

Eine völkerpsychologische Studie von Johannes Böntsch. 
8. 274 S. 1872. 1 Thlr. 10 Gr. Oeb. 1 Thlr. 20 Gr. 



Prolegomena critica 

in Vetvis Testamentixm Hebraicixm. 

I. de codicibus et deperditis et adhuc exstantibus 

II. de textu bibiiorum hebraicorum qualis talmudistarum temporibus 
fuerit scripsit Herrmannas L. Strack, ph. Dr. 

131 S. 1873. 1 Thlr. 10 Gr. 

De Proverbiorum quae dicuntur Agar! et 
Lemuelis Origine atque Indole. 

Scripsit Dr. H. F. Muehlau. 70 S. 18ß9. 20 Ngr. 

Hebräische Grammatik. 

Für den Schulgebrauch bearbeitet von Dr. Hermann Gelbe. 

154 S. 1868. 18 Ngi-. 



De Hermeneullcis apud Syros Äristotelels. 

Jo. Oeorgins Ern. Holfniann scripsit. 
Adjectis Textibus et Glossario. 

Editio secunda immutata. 218 S. 1873. 3 Thlr. 



Das ClassenMcli des Ibn Sa'd. 

Einleitende Untersuchungen über Authentie und Inhalt nach 
den handschriftlichen üeberresten von Dr. Otto Lotfa. 

89 S. 1868. 20 Ngr, 



Die PHlosophie der Arater 

im X. Jahrhundert nach den Schriften der lauteren Brüder 

von Prof. Dr. Fr. »leterlcl. 

6 Bücher 1362 Seiten. BerHn und Leipzig. 11 Thlr. 18 Ngi'. 

I. Die Naturanschauung und Naturphilosophie. Berlin 1861, 
216 S. 1 Thk 

II. Der Streit zwischen Thieru. Mensch. B e rlin. 1858. 298 S. IVgThk. 

III. Die Anthropologie. Leipzig. 1871. 221 S. 2 Thlr. 16 Ngr. 

IV. Die Propädeutik. Berlin. 1865. 203 S. u. 3. Lith. IV2 Thlr. 
V. Die Logik und Psychologie. Leipzig. 1868. 206 S. 2 Thlr. 16 Ngr. 

VI. Die Lehre von der Weltseele. Leipzig. 1873. 216 S. 2 Thlr. 16 Ngr. 
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